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Die Beranlaffung zu der vorliegenden Jubiläums-Denkſchrift 
mar der Vortrag, den der Berfaffer an Dem erften Sonntag dieſes 
Sahres in Cincinnati zu halten aufgefordert war. Die bei der 
Eröffnungsfeier unferes Iubiläumsjahres anmwefenden Prediger 
fpraden den Wunſch aus, daß derſelbe mit dem Zuſatz deffen, 
was Die Zeit nit erlaubte, mündlich vorzutragen, im Drud er- 
feine, um Dem deutſchen Publikum einen Abriß zu geben von 
dem, was der Methodismus ift und was er ausgerichtet hat; wie 
dies durch Dr. Stevens’ Gentenary für das engliſch redende Pu— 
blifum gefchehen if. Man kam tiberein in der Anficht. daß eine 
freie, deutidien Bedürfniffen und Anſchauungen entſprechende Ber- 
arbeitung der in dem Centenarh enthaltenen Kafta, in der Form 
einer Predigt und mit befonderer Berückfichtigung deffen, was die 
biſch. Methodiſtenkirche für das deutſche Volk gethan hat, geeig- 
neter jeyn würde, Die Bedeutung und den Zweck der Zubiläums- 
feier den Deutſchen deutlich und wichtig zu machen, als eine Ueber— 
ſetzung jenes ſchätzbaren Buches in's Deutſche; um fo mehr, da 
unfere Prediger beinahe ohne Ausnahme bereits im Befik deffel- 
ben find, und Das vorliegende Büchlein zu einem wohlfeileren 
Preis geliefert und deshalb allgemeiner verbreitet werden kann. 

Die unbezweifelte Thatſache, daß wir eine Jubiläums-Dent 
ſchrift in deutſcher Sprache jebt nöthig haben, und daß diejelbe 
ohne Verzug nit nur in den Beſizt der deutſchen Gliederſchaft 
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der Kirche gebracht, jondern jo weit als möglich außerbalb unferer 
Kirche verbreitet werden follte, jey beides, meine Entihuldigung. 
daß ich es wagte, dieſes Bedürfnis zu befriedigen, obne auf Con- 
ferenzbejchlüffe zu warten, und der Sporn für unfere Brüder im 
Amte, fi die Verbreitung des Büchleins recht angelegen ſeyn zu 
laſſen. Es joll daſſelbe nicht allein Die Zwecke unjerer Jubiläums- 
feier befördern helfen, jondern auch eine Art Einleitung und Bor- 
bereitung jeyn für eine deutſche Leberjegung der unübertrefflichen 
Geſchichte der Bijhöflihen Methodiltenfiche von Dr. A. Stevens. 
Diejer mit jeltenen Gaben ausgejtattete Geſchichtſchreiber unferer 
Kirche, jeit Jahren einer der wärmiten Freunde des deutſchen 
Miſſionswerks, bat fein Intereſſe für uns aufs Neue an den Tag 
gelegt, indem er unſern Buchagenten das Privilegium zum Druck 
einer deutjchen Ueberſetzung feines Werkes mit der Bedingung 
anbot, das jein Honorar, zehn Prozente von dem Verkaufspreis 
des Buchs, zum Beten unferer bibliihen Schule in Berea der- 
wandt werden ſolle. Gewiß bätte fi der edle Verfaſſer Fein 
würdigeres Denkmal in den dankbaren Herzen deutſcher Metbo- 
diftenprediger errichten können. 

Da die wichtige Sache der böberen Rebranitalten, welche die 
Seneral-Eonferenz zum Hauptgegenitand der Iubiläumsgaben be- 
ſtimmt bat, wicht ſchicklicher Weiſe in die Iubiläumspredigt ver- 
flochten werden Fonnte, jo mußte fie in einer befondern Abband- 
lung betrachtet werden, und mein geſchätzter College, der jo treff- 
lich über den Gegenftand an der Subiläumsfeier ſprach, batte die 
Güte, feine Rede, ebenfalls mit Zufügen, ſchriftlich zu geben, 

Möge denn der Herr Seinen Segen auf diefem Subiläums- 
büchlein und auf unjern Subiläumsfeiten ruben laſſen! 

Eineinnati, den 7. Febr. 1866, 


Wilhelm Naſt. 


Zu feiner Beit wird man von Jakob fagen und 
von Iſrael, welche Wunder Gott thut. 


(4 Mof. 23, 23.) 


Der Methodismus hat das erite Jahrhundert feines 
Dafeins und Wirkens in Amerifa beendigt. Kommt 
herzu, last ung dem Herrn frohloden und jauchzen dem 
Horte unfers Heild. Laßt ung mit Danfen vor jein 
Angefiht fommen, und mit Palmen ihm jauchzen 
(Bi. 95). Welche Wunder hat Gott getan! Der 

"Kleine wird zu Laufenden, und der Geringe zu einem 

mächtigen Wolfe (Jeſ. 60, 22). Eine Handvoll Ea- 
men wurde ausgeſtreut, und ſiehe, es ijt Ueberfluß an 
Korn im Lande, es rauſchet die Frucht wie Libanon, 
und Städten entblühet Volk, wie Gras des Landes 
(Bi. 72, 16). : 

Um das Wejen und die Aufgabe des Amerikanijchen 
Methodismus zu berftehen, müſſen wir auf feinen Ur— 
jprung in England zurückblicken. Gegen das Ede des 
Sahres 1739 befuchten Iohannes Wesley in London 
8—10 Perfonen, welche von ihrem Sündenzuftand tief 
überzeugt ſchienen und ernſt und tief nach Erlöjung 
jenfzten. Dieſe, wie noch zwei oder drei mehr, die den 
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nächſten Tag beitraten, erfuchten ihn, daß er einige Zeit 
ihnen fchenfen möchte, mit ihnen zu beten und Rath zu 
erteilen, wie fie dem zufünftigen Zorn entfliehen möch- 
ten, welchen fie beftändig über ihrem Haupte ſchweben 
fahen. Dies war der Urfprung unjerer Gemeinschaft, 
die Jich zuerjt in Europa bildete und ſich noch mächtiger 
in Amerifa ausbreitete. 

Als Wesley jtarb im Jahr 1791, zählte feine Ge— 
meinfchaft 550 Meifeprediger und 140,000 Glieder. 
Die erſte Methodijtengemeinde Amerifas wurde im 
Sahre 1766 in der Stadt New-Vorf von einem ſeßhaf— 
ten Prediger, Philipp Emburg, gebildet, einem ur- 
prünglich aus der Pfalz Itammenden, aber in Ir— 
land nebſt anderen deutſchen Anfiedlern befehrten 
Mann. Sie beftand anfänglid aus fünf Perfonen. 
Im Sahr 1773 wurde die erjte Methodiftenconferenz 
gehalten, bejtehend aus 10 Neijepredigern, welche 1160" 
Glieder berichteten; und nun zählt die biſch. Metho— 
ditenfirche in Amerifa 60 Konferenzen mit 6821 Reife- 
und 8205 Lofalpredigern und 928,320 Gliedern; 13,- 
400 Sonntagjchulen mit 150,000 Lehrern und 918,- 
000 Schülern; ein Kircheneigenthpum im Werth von 
27 Millionen Dollars; ein Buchwejen in New-York 
und Gineinnati, deſſen Kapital fich auf $837,000 be- 
läuft; 25 Hochſchulen mit einem Vermögen von 3 
Millionen 55,000 Dollars, 158 Profefforen und 5345 
Studenten, nebjt 77 Gymnaſien mit 556 Lehrern und 
17,761 Schülern; endlich vierzehn Zeitjchriften, welche 
zufammen über eine Million Subferibenten haben. 
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Rechnet man zu der Statiſtik der biſch. Meethodijten- 
Kirche in den Vereinigten Staaten die der Zweige, die 
fih in Amerifa vom Hauptſtamm hinſichtlich des Kir- 
chenregimentg getrennt haben, fo zählt die Methovdijten- 
Gemeinjchaft in Amerifa 1,972,770 Glieder, 13,650 
Reiſe- und 15,000 Rofalprediger, und den Wesleyani- 
chen Methodismus in Großbritanien und feinen Kolo- 
nien miteingerechnet —3 Millionen Glieder und 50,000 
Prediger. 

Wir rühmen ums nicht der außerordentlichen Menge 
bon Anhängern, die der Methodismus in einem 
Sahrhundert gewonnen hat, als ob dies an und für fich 
ein Beweis feines inneren MWerthes wäre. Die Rö— 
miſche Kirche zählt mehr Glieder als alle die verichie- 
denen protejtantischen Benennungen, welche Gottes 
Wort zur alleinigen Richtſchnur des Glaubens und 
Wandels machen. Die Zahl der Anhänger einer Sache 
entjcheidet an und für Jich nicht, ob fie gut ſey oder 
nicht. Doch läßt fich mit vollem Recht auf den Me— 
thodismus anwenden, was Gamaliel zum hohen Rath 
in Serufalem einft fagte: „Iſt das Merk aus den Men— 
ſchen, jo wird es untergehen. Iſt e8 aber aus Gott, fo 
fönnet ihr es nicht dämpfen.” Es iſt vernünftig zu er— 
warten, Daß eine religiöfe Bewegung, welche von Got- 
tes Geijt ausgeht, ſich nicht allein durch feine Ueberein- 
ftimmung mit Gottes geoffenbartem Wort und durch 
feine heilfamen Zwecke ald ein Werk Gottes beweifen 
wird, fondern auch dadurd, daß fie durch Gottes 
Beiftand und Segen ihre Zwede erreicht, 
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Es will daher etwas bedeuten, wenn innerhalb eines 
Jahrhunderts drei Millionen Menfchen fich einer reli- 
giöfen Gemeinschaft anſchließen, melde, nicht zufrieden 
mit bloßer Moralität und rechtgläubigem Befenntniß, 
es ſich zum Zweck ſetzte, — um die Worte Wesleh's zu 
gebrauchen — „der wahren Kraft der Gottjeligkeit theil- 
baftig zu werden, und deshalb mit und für einander zu 
beten, ſich ermahnen zu laſſen, und über einander in 
der Liebe zu wachen, auf daß fie jo einander zur Aus- 
Ihaffung ihres Eeelenheils behilflich jeyn möchten.‘ 
Man bedenke, daß, wenn irgend Jemand gottjelig in 
Jeſu Chrijto zu leben ſich vorfeßt, er nach Gottes Wort 
auch den Haß und Spott der Welt auf fich ziehen wird, 
und es ijt nicht zu verwundern, daß ein Verein zur 
Gottjeligfeit im 18. Sahrhundert als eine verächtliche 
Sekte angejehen wurde und auf ebenfodiel Widerjtand 
jtoßen mußte bei Namenchrijten, als derfelbe Verein im 
eriten Sahrhundert der chriſtlichen Kirche ftieß bei Juden 
und Heiden. Obgleich die Gebrüder Wesley und 
Whitfield ordinirte Prediger der Staatskirche von Eng— 
land waren, obgleich fie nichts lehrten, was im Gering- 
jten dem Glaubensbefenniniß der Kirche widerſprach, 
obgleich Feinerlei Anklage gegen ihren moralifchen 
Charafter oder wegen Verlegung irgend eines kirch— 
lichen Gefeßes vorgebracht werden konnte, wurden ihnen 
alle Kirchen in London verfchloffen. Während dann 
dieſe Männer Gottes aus der Fülle ihres Herzens den 
verwahrloften Maſſen im Freien das Wort des Lebens 
predigten, wınden Tauſende und aber Tauſende zu 
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Gott befehrt. Während die Prediger durch viele, von 
gottlofen Pfarrern aufgehegte Pöbelhaufen mit Koth 
und Steinen beworfen und vom einem Drt zum andern 
berjagt wurden, breitete fich das Werk immer mehr aus. 
Während die Ungläubigen über die große Erweckung 
als ein Werk der Schwärmerei fpotteten, während die 
Hochkirche fie als eine Sektirerei, und Galvinijtifche 
Eiferer als eine fchreeliche Keberei verdammten, wur- 
den die tiefgefunfenften Theile des Landes, wo nichts 
ald Sabbathentheiligung, Fluchen und Scmwören, 
Saufen und Freffen an der Zagesordnung waren, 
Muſter wahrer Frömmigkeit und Gottesfurdt. Und 
merfwürdig ijt e8, daß die Lehre, auf welche Wesley 
den Hanptnachdruc legte und melde eben die Gemü— 
ther feiner Zeit fo gewaltig erfchütterte, — die Lehre, 
daß der Menſch es wiſſen fönne und folle, 
ob ihm feine Sünden vergeben ſehen, — 
num von allen wahrhaft evangeliihen Benennungen 
anerfannt und von ihren Kanzeln in den Vordergrund 
geitellt wird. Ja manche der Eigenthiümlichkeiten des 
Methodismug, wie 3. B. Befenntnißftunden, Anftel- 
fung von Laienpredigern, lebbafter Geſang u. ſ. w, — 
die Zielſcheibe allgemeinen Spottes im 18. Jahrhun— 
dert — find jetzt mehr oder weniger adoptirt bon den- 
felben Kirchenparteien, welche den Methodismus früher 
auf's heftigite angegriffen hatten. 

Die Reaktion fing ſchon an, als Wesley noch in fei- 
nem Werke begriffen war. Er und feine Mitarbeiter 
nahmen ſich nicht die Zeit zur Widerlegung von Ver- 
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leumdungen; fte ließen ihr Merk jelbt jprechen. Bald 
famen Anerfennungen von allen Seiten. Gott erweckte 
dem Methodismus Freunde in der Staatsfirche ſowohl 
als in den Diffentirenden calviniſtiſchen Kirchen und 
felbft in der erjten Klaffe der Schriftiteller, unter den 
Philoſophen und Geſchichtſchreibern. In unſern Ta- 
gen bezeichnet der berühmte chriftliche Philoſoph Iſage— 
Taylor, ein Glied der Staatsfirhe von England, den 
Methodismus „als das von Gott erwählte Werkzeug, 
nicht allein die englifche Nation aus ihrem geütlichen 
Schlaf zu wecken, fondern Millionen Menfchen in allen 
Melttheilen den Geift Iebendigen Chriſtenthums einzu- 
hauchen. „Wir müſſen zugeben," — ſchreibt derfelbe, 
— „daß der Methodismus, als eine ächte Entwicklung 
der Grundelemente des Chriſtenthums, eine Stellung 
von der alle Zeiten umfafjenden und ordnenden Vor— 
fehung Gottes erhalten hat, welche ſich immer Flarer 
entfalten wird. Wie die Neformation ein bon der 
Vorſehung befonders zubereitetes Werkzeug zur Wicder- 
heritellung des Evangeliums und zu einer neuen Ver— 
kündigung dejjelben war, fo it es auch der Methodis- 
mus; wie in den Ereignilfen des 16. Jahrhunderts, fo 
müſſen wir auch in den Umjtänden, welche die Ent- 
jtehung und die Ausbreitung des Methodismus beglei- 
teten, die Hand Gottes erfennen. Der Methodismus 
des vergangenen Jahrhunderts iſt [yon an und für 
ich, ohne Rückſicht auf feine Wirkungen, der ernftejten 
Betrachtung werth. Wie viel mehr, da diefe veligiöfe 
Bewegung direkt oder indireft der ganzen Chrijtenheit 
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in ihrem Denken, Fühlen und Handeln einen ſolchen 
Impuls gegeben hat, daß wir ihn nichts anders als 
den Anfangspunft einer neuen Epode in 
der Geschichte der Kirche Ehrifti nennen müſſen. 
Wir fönnen die hriftliche Geſinnung und das chriſtliche 
Wirken unferer Zeit nicht verjtehen, ohne zu Diefem 
Anfangspunkt zurücdzufehren. Auch geſteht diefer 
Schriftſteller dem Meethodismus eine ebenfo herrliche 
Zukunft zu, als er eine Vergangenheit gehabt hat. 
„Der vergangene Methodismus,” fagt er, „war nicht 
eine bloße Botjchaft des Zornes Gottes, vor dem auf— 
geregte Männer warnten; er war vielmehr eine Bot- 
ſchaft der Freude, der Hoffnung und der Liebe, und als 
jolche eroberte er die Herzen der Menfchen, ungeachtet 
der ſchonungsloſen Weile, auf melde er des Sünders 
falfchen Frieden zerjtörte. So wird es auch mit dem 
Methodismus in der Zukunft ſeyn; er wird nicht auf- 
hören mit einer erichütternden Kraft vor dem zukünfti— 
gen Zorn zu warnen, aber zu gleicher Zeit ein neues 
Leben bringen, mit einem fo ſchnell hereinbrechenden 
Slanze, als der Tag in tropijchen Ländern berein- 
bricht.” 

Nicht geringer ift das Zeugniß, das die Presbhteria- 
ner-Kirche dem Methodismus in unſerer Zeit zollt. Die 
Lehre der Methodiftenfirche von dem Umfang der Erlö- 
jung und die Folgerungen, die daraus zu ziehen find über 
den freien Willen des Menjchen und die Möglichkeit, 
auch nach der Befehrung wieder abzufallen und endlich) 
verloren zu gehen, geben zwar unſere ealviniſtiſchen 
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Brüder nicht zu, wenigftens nicht in der Weife, wie toir 
fie halten, aber dennoch „danken fie Gott von Herzen, 
wie Dr. Murray (beffer bekannt als Kirwan) fagt, „Für 
alle die vielen Seelen, welche die Methodiltenprediger 
zu Chriſto bringen.” Dr. Chalmers, ein Stern eriter 
Größe unter den calvinijtifchen Gottesgelehrten, fcheute 
fich nicht, den Methodismus zu bezeichnen als Chri- 
jftenthbum im Ernſt! — Selbjt die Unitarier (eng- 
lifche Nationalijten) legen Zeughiß für ihn ab. „Der 
Methodismus,‘ jagt eines ihrer Hauptorgane, „hatte 
eine große Miſſion in der modernen Chriſtenheit zu er- 
füllen; jo zu jagen, eine Miſſion der Friedeftiftung zwi— 
fchen den verfchiedenen proteftantiihen Benennungen 
einerfeitS und zwifchen einer ausjchlieglichen Staats- 
firche und einer verwahrlojten Welt andererjeits. Mit 
feitem Glaubensmuth und ficherem Takt ſchritt er zur 
Löſung diefer [chiwierigen Aufgabe. PDogmatijche Aus- 
ſchließlichkeit war ihm widrig, und auch auf dogmatijche 
Streitigfeiten ließ er Tich mur gezwungen ein. Wir 
ehren und bewundern Wesley dafür, dab er den praf: 
lifhen Charakter eines Glaubensſatzes zum 
PBrüffteine feiner Wichtigkeitmachte und des- 
halb das größte Gewicht anf die praftifchen Lehren der 
Bibel legte. Keine Kirche — obwohl man gerade ihr 
Predigtamt hierarchiſcher Gewalt befhuldigt — hat fo 
viel dazu beigetragen, das allgemeine Prieſterthum der 
Chriften zur Geltung zu bringen, als der Meethodis- 
mus. Wir glauben zuverjichtlich, daß die göttliche 
Vorfehung den Methodismus dazu gebrauchen wird, 
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die wahre Brüderlichfeit und Toleranz herbeizuführen, 
welche nöthig iſt zur Befehrung der Welt.‘ 

Mir haben den nacten geschichtlichen Anfang des 
Methodismus md feine gegenwärtige Statiftif gegeben 
und in Kürze gejchildert, wie er zuerjt aufgenonmen 
wurde und wie man jet über ihn urtheilt. Wir find 
nun bereit zu zeigen: J. Worin das eigentliche 
Weſen des Methodismus befteht und was er 
anggerichtet bat. I. Auf welche Weise fid 
Gott Die Werfzenge zubereitete, ihn in’ 
Daſeyn zu rufen. 

I. Wir behaupten, daß die große religiöfe Bewegung, 
welche Methodismus genannt wird, fih erprobt 
bat als ein Werk Gottes, als eine Vie 
derbelebung der Lehre, der inneren Er- 
fahbrung und der Miffionsthätigkfeit des 
apojtolifhen Chriſtenthums, als eine wahre 
Kirchenverbefferung oder Neformation. Indem wir 
aber dieſe Behauptung aufjtellen, begegnen wir der 
Frage: War denn nicht ſchon die große Reformation 
des 16. Sahrhunderts die Rückkehr der Kiche zum apo- 
ſtoliſchen Chriſtenthum? Wir antworten: Allerdings 
legte Dr. Martin Luther den Grund dazıı, indem cr 
die heil. Schrift als die alleinige Richtſchnur des Glau— 
bens und Wandels niederlegte und den Irrlehren Roms 
die Grundlehre des Evangeliums von der Rechtferti- 
gung durch den Glauben entgegenjtellte. Auch definirt 
Luther die Kirchte richtig als „eine Berfammlung aller 
Ghriftgläubigen auf Erden, die Gemeinschaft aller derer, 
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die im rechten Glauben, Liebe und Hoffnung leben, 
Denn der Chriftenheit Leben, Wefen und Natur iſt wicht 
eine leibliche Berfammlung, jondern eine Verfammlung 
der Herzen in Einem Glauben, eine geiltliche Gemeinde, 
die unter die weltlichen Gemeinden nicht mag gezählt 
werden, jo wenig als die Geijter unter die Leiber, der 
Glaube unter die zeitlihen Güter. „Am liebjten wäre 
es mir, fchreibt er, „wenn diejenigen, jo mit Ernſt 
Chriften wollen feyn und das Evangelium mit Hand 
und Mund befennen, mit Namen fich einzeichnen, und 
etwa in einem Haufe allein fid) verfammeln würden 
zum Gebet, zu lefen und zu taufen, das Sakrament zu 
empfangen nnd andere chrijtliche Werke zu üben. Im 
Diefer Ordnung fönnte man jodann die, jo fich nicht 
chriftlich hielten, Fennen, trafen, beſſern oder ausjtoßen 
nach der Negel Ehrifti;" er Flagt aber: „es fehlt dazu 
an den Leuten und Perſonen.“ Es fehlte ihm dazu 
nicht nur an einer hinreichenden Anzahl tüchtiger Leute, 
jondern der Protejtantismus war zu abhängig von der 
weltlichen Obrigkeit. Als das Volk das Joch des Pab- 
ſtes abwarf, mußte es das Kirchenregiment in die Hände 
des Landesherrn übergeben. Die weltliche Obrigfeit 
maßte fi das Necht an, die Prediger des Evangeliums 
zu berufen und ein- und abzufeßen, wie andere Staat$- 
diener. Auch verlor der richtige Begriff Luther's von 
der Kirche, als einer Gemeinde von Gläubigen, feine 
Kraft dadurch, dab man die Lehre der römischen Kirche 
von der Wiedergeburt durch die Taufe anerkannte, dem- 
zufolge jeder Getaufte — und alle mußten ja in der 
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Kindheit getauft werden — das volle Gliederſchaftsrecht 
in der Kirche hatte, ohne Rückſicht auf feinen Wandel 
oder Herzenszuftand. Die einzige Bedingung war die 
Zuftimmung zu dem Glaubensbefenntniß der 
Kirche, abgelegt in der Erneuerung des Tanfbundes; 
man verfprady, dem Glaubensbefenutniß feiner Form 
nad) treu zu bleiben, aber man drang nicht auf ein herzli- 
ches Verlangen, dem zufünftigen Zorn zu entfliehen und 
von Sünden erlöft zu werden, und dieſes Verlangen zu 
bethätigen durch einen gottfeligen Wandel. Der jtaats- 
kirchliche Orthodoxismus fah das getaufte Volk als fol- 
ches fhon für das wahre Chrijtenvolf an, troß ihres 
ungeiftlihen Sinnes und lajterhaften Lebens. Auf 
den lebendigen Herzensglauben, der in Luther gelebt 
und die Welt überwunden hatte, drang man nicht mehr. 
Der Gegenfaß von lebendigen und todten Gliedern der 
Kirche verſchwand in der Wirklichkeit, ob man fchon 
noch den Unterſchied von fichtbarer und unfichtbarer 
Kirche in der Theorie feithielt; um die Welt außerhalb 
der Kirche, um Juden und Heiden befümmerte man ſich 
ohnedies noch nicht; man glaubte feine Schuldigfeit in 
diefer Beziehung durch Bekämpfung anderer riftlicher 
Kirchen gethan zu haben. 

So fah e8 in der proteftantiichen Chriftenheit aus, 
als im Anfang des 17. Jahrhunderts die Puritaner in 
England aufjtanden und gegen das Ende deſſelben 
Zahrhunderts in Deutſchland eine neue Reformation 
durch Spener und Franke, die Gründer des Pietismus, 
und etwas jpäter durch die Brüdergemeinde einbracd). 
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Bon der Bewegung in Deutjchland werden wir ſpäter 
fprechen in Verbindung mit Wesley’8 Befehrung, die 
von deutjchen Ehriften ausging. Der Puritanis 
mus verdient aber hier unfere befondere Beachtung, 
weil mit ihm, gerade wie mit dem Methodismus, eine 
neue Epoche in der protejtantifchen Chriſten— 
heit begann, und weil eine ſolche Rückkehr zum apofto- 
liſchen Chriſtenthum, wie fie durd) den Methodismus 
zu Stande fam, nicht hätte ftattfinden können, hätte der 
PBuritanismus nicht die Kirhe von ihrer ned 
tung durch den Staat emancipirt und dag Prin- 
zip freier Neligionsübung in England errungen. Nur 
Schade, dab die Puritaner, während fie der englifchen 
Staatskirche gegenüber auf dem unveräußerlichen Nechte 
der Gewifjensfreiheit beftehend fich weigerten, das Glau— 
bensbefenntnig der Staatskirche zu unterschreiben und 
fie) ihrem Kirchenregiment zu unterwerfen, — ſelbſt im 
direkten Widerfpruch mit ihren eigenen Grundſätzen 
bandelten, indem fie ihr eigenes Glaubensbefenntniß 
nicht nur zur Bedingung der Gliederfchaft für die, welche 
in ihre kirchliche Gemeinschaft treten wollten, machten, 
jondern daſſelbe jedem aufdrangen, über den fie poli- 
tiiche Gewalt hatten. Das moralifche Nefultat ihres 
Kampfes gegen das Staatsfirchenthum war daher das— 
jelbe, wie das des Letzteren. An die Stelle des felig- 
machenden Herzensglaubens und praftifcher Gottfelig- 
feit trat ein todter Verftandesglaube und Bormalis- 
mus. Die Puritaner Schienen ihre beſte Kraft im 
Kampf gegen die Staatsfirche verbraucht zu haben. 
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Sie waren in unthätige Ruhe verfunfen, ja viele don 
ihnen wurden in den Neben des Deismus gefangen. 
Noch Schlimmer ſah e8 in der Staatsfirche aus. Wohl 
gab es unter der höheren GeijtlichFfeit treffliche Männer, 
die mit, den Waffen der Wiffenfchaft den Glauben zu 
vertheidigen juchten. Aber ihr Streben, felbjt in Pre- 
digten gelehrt zu erfcheinen, trieb nur die wenigen Zu- 
börer zur Kirche hinaus. Der Zuftand der niederen 
Geijtlichfeit war ein Fläglicher. Gänzliche Sleichgül- 
tigkeit um die Neligion und die gröbjte Unwiſſenheit, ja 
Unbekanntſchaft mit den einfachſten Schriftwahrheiten 
des Katehismus war das Herrſchende. Und das it 
nicht eine Anſchnldigung der Dijjenters und Methodi- 
jten, fondern das einjtimmige Urtheil der hervorragen- 
den PBrälaten über die Geiftlichfeit ihrer Kiche. Mit 
Bangigfeit blieften fie in die Zukunft der Kirche, deren 
gänzlichen Untergang fie fürchteten, wenn nicht auf 
außerordentliche Weiſe geholfen würde. 

Dies war der moralijche und religiöfe Zuftand nicht 
allein Englands, fondern der protejtantiichen Ehrijten- 
heit im Allgemeinen, als John Wesley auftrat. Mas 
war das Panier, das diejer neue Reformator entfaltete? 
Nicht das einer Neform des Kirhenregiments, 
wie es die Puritaner trugen; auch nicht das eines 
Glaubensbekenntniſſes, ohne deſſen Annahme der 
Menſch nicht als ein wahrer Chriſt erkannt wird von 
denen, die diefes Glaubensbekenntniß feitbalten, wie e8 
die Pragis der protejtantifchen ſowohl als der römischen 
Kirche war; noch das Panier einer neuen Glaubens— 
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partei; denn Wesley ftellte Feinerlei neue Glaubens— 
ſätze auf und dachte nicht daran, ſich von der Kirche zu 
trennen. ein Panier hatte auf der einen Seite die 
Inſchrift: „Gegenwärtige Erlöfung don der Sünde 
durch den Glauben an Chriſtum!“ — auf der anderen: 
„Wenn du Gott liebejt von ganzem Herzen und deinen 
Nächten als dich felbjt, bijt dur ein Kind Gottes, und 
ich reiche Div die Bruderhand, fo verjchieden auch deine 
Anfichten über manche Lehren von den meinen jeyn 
mögen. Ic habe fein Necht, dir die meinigen aufzu— 
dringen.“ 

Um Ungläubige von der Wahrhett oder Befenner 
des Chriſtenthums von wejentlichen Irrthümern zu 
itberzengen, lieh er fich nicht in gelehrte Diiputationen 
ein, ſondern appellirte direkt an ihr Gewiſſen und an 
das Wort Gottes. Alles Unweſentliche bei Seite 
jegend, legte er allen, denen er predigte, zu jeder Zeit 
die großen ragen ans Herz: Biſt du ein Chriſt nad) 
Gottes Wort? Haft du durch den Glauben an Ehri- 
jtum die Vergebung deiner Sünden erhalten? Sit die 
Liebe Gottes ansgegoffen in dein Herz durch) den heil. 
Geiſt? MWohnt Ehriftus in deinem Herzen, die Hoff- 
mung der Herrlichkeit? Biſt du von Neuem geboren? 
Iſt Das Alte vergangen und Alles nen geworden? 
Halt dur die Früchte des Geiltes, Freude, Frieden, 
Langmuth, Sanftmuth? Iſt dein Glaube thätig in 
der Licbe? Iſt dein Wandel nad) Gottes Wort? Biit 
du begierig nad) der lauteren Milch des Evangeliums, 
auf daß du durch diefelbe zunehmeſt und wachſeſt in der 


des Amerifanifhen Methodismus. 19 


Gnade und Erfenntniß Chrifti, bis du zu den vollfom- 
menen Mannesalter in Chriſto gelangjt? Liebeſt du 
Gott von ganzem Herzen, und deinen Nächten als dic) 
ſelbſt? Liebſt dur auch deine Feinde? Beweiſeſt du 
deine Liebe, indem du allen Menſchen Gutes thuſt nad) 
deinem Vermögen? Wenn du jo gefinnt bijt, ja wenn 
du nur ein anfrichtiges, ernjtliches Verlangen haft, jo 
geſiunt zu werden, reiche ich dir die Bruderhand, ob du 
meinen Anfichten über dieſe oder jene Lehre beiftimmit, 
oder nicht. 

Solches Predigen war der Hebel, mit dem Wesley 
feine Zeitgenofjen aus ihrem Sündenſchlaf, Unglauben 
und Formalismus emporhob zum Licht, zur Kraft, zur 
Freiheit des apoftolifchen Chriſtenthums. Freilich das 
bloße Predigen von praftiihem Chriſtenthum an und 
für ſich hätte es auch nicht vermocht, ſolche Wirkungen 
hervorzubringen, hätte der Prediger nicht zuvor an ſich 
felbjt das, was er predigte, erfahren und mit jei- 
nem heiligen Wandel und mitder Salbung 
des heil. Geiſtes beftätigt. Su feiner Appellation. 
an Männer von Vernunft und Befenner des Ehrijten- 
{ums fih an die Geijtlicpfeit feiner Zeit wendend, 
fonnte er von ſich und feinen Mitarbeitern fagen: 
„Welcher unter euch kann uns eines unheiligen Wan— 
dels oder Sinnes beſchuldigen? Euer eigenes Herz 
ſagt euch, daß wir uns unaufhörlich bemühen, ein un— 
beflecktes Gewiſſen gegen Gott und Menſchen zu be— 
wahren. Woellte Gott, daß ihr in dieſem wäret wie 
wir! Leider — ic) jage es mit Schmerzen — jeyd ihr 
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es nicht. Es gibt unter euch gottlofe Männer; offen- 
bar und unbejtreitbar gottlos, Trunkenbolde, Lügner, 
Flucher, Sabbathihänder. Ich brauche Feine Beweiſe 
anzuführen. Ihr wiſſet es. Warum entbrennt euer 
Eifer nicht über fie? Warum laſſet ihr ſolche Leute 
das heilige Abendmahl in euren Kirchen austheilen, 
und verbietet es mir und meinen Gehülfen? O ihr 
Pfeiler und Väter der Kirche, Fan das Dem wohlgefäl- 
lig jeyn, der euch zu Hirten über die Heerde gejegt hat, 
die er mit feinem eigenen Blute erfaufte? Erlaubet 
mir, mic) jelbit ein wenig zu rühmen. Habe ich nicht 
Urfache dazu? Zwinget ihr mich nicht? Welcher von 
euch iſt untadelhafter in feinem Wandel, unermüdlicher 
in feiner Arbeit, al$ die, deren Namen ihr ſchmähet und 
den Ansfehricht der Melt nennt? Welcher von euch 
bat einen folchen Eifer, ſich aufzuopfern für die verlore- 
nen Schafe vom Haufe Iſrael?“ 

(1) Wir fagten, Wesley habe keine nenen Leh— 
ren dorgetragen Aber man wird fragen: Hat 
denn der Methodiemus Fein ihm eigenthiimliches Xehr- 
ſyſtem? Er hat e8; aber eg entjtand nicht durch Auf- - 
jtellung irgend eines nenen Lehrfaßes. . Wesley lehrte 
nichts, was er nicht mit den Schriften frommer älteren 
Theologen und mit dem Glaubensbefenntniffe der Kirche 
von England beweifen fonnte. Es war nicht die Auf- 
ſtellung neuer Lehrſätze, was die große Bewegung her- 
vorbrachte, fondern dies, daß Wesley, alle blos fpefula- 
tiven und abjtraften Lehren in den Hintergrund ftel- 
ind, die alten praftifhen, in der Theorie längft aner- 
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kannten Lehren von der Nothwendigkeit der Wiederge— 
burt, von der inneren Gewißheit, die der wahre Chriſt 
von der Vergebung ſeiner Sünden haben ſoll, von der 
Macht der Gnade, den Gläubigen von allen Sünden 
zu erlöſen, von der Möglichkeit für alle Menſchen, durch 
die jeden erleuchtende Kraft des heil. Geiſtes ſelig zu 
werden, — mit ſolchem Ernſt, mit ſolcher Klarheit und 
ſolcher göttlichen Kaaft dem Gewiſſen aufdrang, 
daß das Volk nicht länger gleichgültig blei— 
ben konnte, ſondern jeder, der unter dem 
Schall des von ihm verkündigten Evange— 
liums ſaß, genöthigt wurde, ſich bewußt 
zu werden, er ſey fein Chriſt nach Gottes 
Wort, bis er die Heilsmwahrheiten per- 
fönlih an ſich erfahre Merfwürdig iſt es 
auch, daß die drei Lehren, auf welche der Methodismus 
das Hauptgemwicht legte und die er Flarer auffaßte und 
lebendiger darstellte, als e8 je zuvor gefchehen war, — die 
Lehre von der Allgemeinheit der Verföhnung, von dem 
Zeugniß des heil. Geiſtes und von der Heiligung, — 
nicht in den Glanbensartikeln befonders angeführt wer- 
den, welche Wesley der von ihm organifirten biſch. Me- 
thodiftenfirche von Amerika übergab. Jene Glaubens- 
artifel waren blos dazu beftimmt, der Melt zu bezeu- 
gen, daß die Methodijten an den Grundlehren der pro- 
teftantifchen Kirche feithalten; aber die Erhaltung jener 
föftlichen Zebenswahrheiten, welche unzertrennlich von 
innerer Erfahrung find, vertraute Wesley weislic dem 
inneren geiftlichen Leben feiner Gemeinfchaft an, richtig 
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urtheilend, wie Dr. Stevens treffend bemerkt, „Daß 
fein rehtglänbiges Lehrſyſtem im Stande 
ift, an und für fih den lebendigen Glan. 
ben zu erhalten, wohl aber, daß der leben- 
dDige Glaube, das geijtlihe Leben der 
Gemeinde ein rehtgläubiges Lehrſyſtem 
erhalten wird.” Die Geiichte des Methodis- 
mus hat diefen Satz bewieſen, denn obwohl Wesley 
von feinen. Nachfolgern Feine Beipflichtung zu feinen 
theologischen Anfichten forderte, trennte ſich die don 
ihm geftiftete Gemeinfchaft nie wegen Glanbensftreitig- 
feiten, jondern alle die wegen des Kirchenregiments ent- 
ſtandenen Zweige des Methodismus halten feſt an den- 
felben Glaubenslehren. 

(2) Wir haben gejagt, Wesley's Neformation habe 
fi) darin von andern unterfchieden, Daß er nicht 
beabjihtigte, eine Neform in der Ver— 
faflung der Kirdhe berbeizufübhren, 
oder gar einen nenen firhliden Kör- 
per zu organifiren. Und doch organifirten 
ſeine Nachfolger fih noch zu feinen Lebzeiten in mehrere 
unabhängige firdpliche Körper, Wie haben wir uns 
dieſes zu erflären? Geſchah es gegen den Willen des 
Vaters des Methodismus, oder gerieth er mit fich ſelbſt 
in Widerspruch? Keines von Beiden. Wesley hatte 
nur Einen Zweck dor fi) und don diefem wandte er 
ſich auch feinen Augenblick feines langen Lebens ab: es 
war, fo viele Seelen zu retten, als ihm Gott nur immer 
Gelegenheit gäbe. Alles andere war ihm entweder von 
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feiner Bedeutung, oder hatte für ihn mur in foweit Be- 
deutung, als es Diefem feinem einigen Lebenszweck 
dienlich feyn Fonnte. Um feine Mifjion zu erfüllen, ge- 
brauchte er getreulich das ihm von Gott in hohem Grad 
verliehene Talent, die rechten Mittel zur Erreichung 
eines Zweckes zu finden, Gefeße zu entiverfen und aus— 
zuführen, . Aber die auch von Gegnern fo jehr bewun- 
derte Drganifation des Methodismus war nicht das 
Nejultat eines vorher entworfenen Pla- 
nmes, fie entwickelte ſich von felbjt gegen die Erwartung, 
ja bisweilen gegen den Willen Wesley's; aber er war 
fromm und demüthig genug, den Fingerzeigen der gött- 
lichen Vorſehung zu folgen. 

Wesley ſah und fühlte, daß dem engliſchen Volke eine 
gründliche Neformation Noth thue, und er war der 
Zuverficht, Gott werde die rechten Mittel finden, wenn 
nur ernftliche Männer den Verſuch machen würden. 
Entſchloſſen, ſich dieſem MWerfe zu weihen, machte er 
feine Pläne für die Zukunft, fondern fragte nur, was 
er heute zu thun habe. Zuerſt hoffte er, ein Merk der 
Reformation innerhalb der Schranken der Staatsfirche 
ausführen zu können. Aber der Ernft, mit dem er 
Buße und Bekehrung predigte, veranlaßte feine Ver— 
treibung von den Kanzel derfelben. Died und Die 
große Maſſe Volks, welche ihn zu hören wäünſchte, 
nöthigte ihn im Freien zu predigen, eine Maßregel, 
welche die moraliichen Bedürfniſſe des Landes erforder- 
ten. Um denjenigen, welche ein Verlangen hatten, 
dem zufünftigen Zorne zu entfliehen und von Sünden 
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erlöft zu werden, in der Ausihaffung ihres Heils be- 
hülflich zu ſeyn, mußten Vereine gebildet werden, 

und während Wesley nicht die entfernteſte Abſicht hatte, 
dieſe Vereine der Landeskirche zu entziehen, hatten die— 
jelben in fich felbjt den Keim zu all den dem Leibe 
Chriſti wejentlichen Elementen, und ihr geiftliches Leben 
entwickelte fi unter der Leitung der göttlichen Vor— 
jebung jo harmoniſch und kräftig, daß die neue Ge- 
meinſchaft nicht im revolutionärem Gegenfaß zur be 
jtehenden Kirche in's Leben trat, fondern von ihr jelbjt 
gleichjam geboren wurde. Für jene Vereine waren vor 
Allem gewiſſe Lebensregeln nöthig, und jo entjtanden 
„die Allgemeinen Kegeln,“ welde die bleiben- 
den Bedingungen der Gliederihaft in allen Metho— 
dijtengemeinden wurden. WVerfammlungshäufer 
wurden erfordert, und die Errichtung des erjten in Bri- 
jtol machte wöchentliche Beiträge von einem Penny 
nöthig. Die Vereine wurden deshalb in Eleinere von 
je zwölf eingetheit, über die ein Führer geſetzt wurde, 
um die Beiträge zu fammeln Natürlich aber wurde 
die Stunde benützt zum Gebet und chrijtlicher Unter- 
vedung. Aus diefen wöchentlichen Berfammlungen 
entjprangen Die fjogenannten Klaſſen, eine 
Hanptipringfeder in der Oekonomie des Methodismus, 
welche mehr als irgend etwas Anders den Geijt und 
das Leben der Gemeinfchaft frifch erhalten hat. Denn 
dadurch wurden jpäter in der Abwefenheit des Neife- 
predigers die Führer in Stand gejeßt, die Seelſorge 
mit dem Paſtor zu theilen, und der Grund wurde gelegt 
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zu regelmäßiger, finanzieller Unterftüßung des Pre— 
digtamts und aller andern zur Ausbreitung des Neiches 
Gottes nöthigen Anftalten, fowie auch die Klafje die 
bejte Gelegenheit darbot, diejenigen zu prüfen, welche 
Gaben und Gnade zum Predigtamt hatten. Die Ver— 
eine bedurften Erbauung während der Abweſenheit 
Wesleh's und er bejtimmte tüchtige Laien, ihnen aus 
Gottes Wort vorzulefen und eine Ermahnung beizufüt- 
gen. Einer derfelben, Thomas Mearfield, ein Mann 
von ausgezeichneten Gaben, wagt e8 einmal zu predi- 
gen. Wesley, mit feinen hochfircylichen Grundfäßen, 
will fi) daran ſtoßen, aber feine Fromme, weife Mutter 
lieht die Hand Gottes darin nud belehrt ihren Sohn 
eines Beſſern. Er gibt nad, und Echaaren von Evan- 
geliften ftehen aus den Neihen der Laien auf, welche 
al8 jeßhafte Prediger und Ermahner mer 
meßlich viel Gutes gethan haben. Die Vermehrung 
der Vereine überfteigt die Anzahl der ordinirten SPre- 
diger, und es wird nöthig, dab diefelben große Bezirke 
bereifen. Dies erfordert ein gewiſſes Syſtem, und ein 
regelmäßiger Neifeplan wird entivorfen. Das Predigt- 
amt unter den Methodijten wird ein Neifepredigt- 
amt. Der MWechfel der Prediger verbindet die Ge- 
meinden mit einander und gibt ihnen die Weihe eines 
jelbjtverleugnenden Miſſionsgeiſtes. Es war ferner 
nöthig, dab dieſe Prediger ſich einmal des Jahrs mit 
Mr: Wesley und mit einander über ihr Werk berathen 
tollten, und jo entftand die jährliche Gonferenz; 
und als ſpäter in dem fait unermeßlichen Gebiet der 
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Ber. Staaten mehrere ſolcher jährlichen Gonferenzen ge- 
bildet werden mußten, fo wurde es nöthig, daß eine 
General-Gonferenz, aus Delegaten der jährlichen 
Gonferenzen beftehend, fich alle vier Jahre mit einander 
verſammelte. Die Errichtung von Gotteshäufern er- 
forderte Truſties zur Verwaltung des Kircheneigen- 
thums; die Kinanzgejchäfte jeder Gemeinde Verwal. 
ter, während das Lofal-Kirchenregiment in die Hände 
einer Vierteljahbrs-Conferenz gelegt wurde, be- 
jtehend aus dem Prediger, Ermahnern, Führern und 
Verwalten, unter dem Vorſitz eines Vorftehenden 
Aeltejten, der die Gemeinde jedes Vierteljahr be 
jucht, um Rechenſchaft über fie und ihre Prediger an 
der jührlichen Conferenz geben zu können. Um den 
eigenthümlichen Bedürfniflen des Werkes in der neuen 
Melt zu entjprechen, ordinivte Wesley für die Gemein- 
Ihaft in Amerifa, nach der Xostrennung der Kolonien 
von England, zwei Superintendenten oder Bijchöfe, 
was er nicht für zweckmäßig in England hielt, wozu er 
jich aber berechtigt hielt, da er feinen Grund im Nenen 
Teſtament finden Fonnte, einem Bijchof einen höheren 
Hang als den eines Presbyters oder Aelteſten beizu- 
legen, weshalb das methodiftifche Bifhofsamt auch für 
nichts Anderes gilt als das eines Superintendenten, 
gleich dem eines Vorjtehenden Aeltejten, nur von einem 
weiteren Umfang. 

(3) So entjprechend aud) die Wesleyaniſche Organi- 
jation den Bedürfniffen der alten Welt war, fo waren 
ihre Einrichtungen doch noch auffallender geeignet für 
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Die der neuen Welt, und cs ijt nicht zu bezweifeln, daß 
die Vorſehung den Methodismus in's 
Daſeyn gerufen hat, um ihm eine ganz 
befondere Miffion von weit größerer 
Zragmeite für Amerifa zu geben. Die 
Frage mag mit Recht aufgeworfen werden: Was wäre 
der religiöfe Zuftand diefes Landes ohne den Methodis— 
mus geworden? Wie hätten ohne fein Neijepredigtamt 
die geijtlichen Bedürfniſſe der Tauſenden, die in den 
neuen Anfiedelungen zerftreut wohnten, befriedigt wer— 
den können? Nach Beendigung des Nevolutionsfrie- 
ge8 nahm die Bevöiferung des Landes durch Einwan— 
derung jo zu, wie die Gejchichte fein anderes Beijpiel 
aufgezeichnet hat. Männer, welche lebten, als die Be- 
völferung nur 3 Millionen zählte, erlebten noch die 
Zeit, wo dieſelbe ſich auf 30 Millionen belief. Die 
alten Kirchen, mit ihrem an eine einzelne Gemeinde ge- 
bundenen Paſtorat und der Forderung einer mehrjäh- 
rigen Vorbereitung junger Männer zum Predigtamt 
auf einem theologischen Seminar, fonnten die mit un— 
erhörter Schnelligfeit ſich vermehrenden neuen Anfied- 
lungen weder mit der nöthigen Anzahl noch mit der 
rechten Art von Predigern verforgen, Nichts anderes 
als eine Miffionsfirche, wie fie der Methodismus 
mit feinen Neife- und Laienpredigern in's Leben geru- 
fen hatte, fonnte den eigenthümlichen Bedürfniffen des 
Landes entjprechen, und er that es auf jolche Weiſe, daß 
er Jih den Dank der Nation erivarb. Dem Strom der 
Einwanderung folgend, durchzog er das Land von Ca— 
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nada bis nach Mexiko, und pflanzte fein Panier in 
jeder Stadt, in jedem Dorf und in der Wildniß auf. 
Bezirke von 100—500 Meilen im Umfang wurden von 
einem oder zwei Predigern bereit, welche täglich pre- 
digten und fomit ein Kirchfpiel hatten, in welchem tau— 
jende von Seelen zerjtreut wohnten. Im der Abwejen- 
heit der Prediger, welche ſich felten länger, al$ die Pre- 
digt und der öffentliche Gottesdienjt währten, aufhalten 
fonnten, führten hunderte von Zofalpredigern und Er- 
mahnern das von dem Neijeprediger begonnene Werk 
unentgeldlich fort, und hunderte von Klaßführern wach- 
ten über die neubefehrten Seelen. Ueber eine gewiſſe 
Anzahl von Bezirken wurde ein reifender Vorſt. Aelte— 
jter gejeßt, welcher die Gemeinden vierteljährig befuchte 
‚und das heil. Abendmahl austheilte; das ganze Werk 
war unter der Oberaufſicht eines veifenden Bifchofs. 
Auf diefe Weile legte der Methodismus die moralische 
Grundlage in den meijten weſtlichen Staaten. Er füllte 
das Land nicht allein mit Kirchen und Sonntagfchulen, 
jondern auch mit religiöjer Literatur aller Art und mit 
höheren Lehranftalten jedes Grades, fo dab Dr. Baird, 
der jelbjt fein Methodijt war, in feinem auch in die 
dentjche Sprache überfegten und als Autorität gelten- 
den Werfe "Religion in America“ fagt: „man müſſe 
in den Einrichtungen der Methodijtenfirche, in ihrem 
Eifer und ihrer Frömmigkeit und in der Fähigkeit ihres 
Predigtamts eines der mächtigften Elemente in der 
religiöfen- Entwidlung der Ber. Staaten er 
fennen, ſowie einen dev feitejten Pfeiler ihrer büw 
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gerlichen Freiheit. Ebenſo Spricht fich der be- 
rühmte Gefcichtfchreiber der Ber. Staaten, Baneroft, 
aus. Mit Bezug auf den Einfluß des Methodismus 
und feine politifche Stellung zur Republik fey 
e8 uns erlaubt, daran zu erinnern, daß die Methodi- 
ſtenkirche die erſte Firchlihe Gemeinschaft des Landes 
war, welche offiziell die republifanifche Negierung aner- 
kannte und dem Volke die Pflicht der Loyalität ein- 
ichärfte. Und welche herrliche Yorbeeren hat fich ihr Pa— 
triotismus in dem letzten Kriege für die Erhaltung der 
Union erworben! Bon ihr erhielt die Negierung eine 
allgemeine und enthuſiaſtiſche Unterjtüßung. Es iſt 
berecjnet worden, daß fie 100,000 weiße und 50,000 
ſchwarze Soldaten geliefert hat; und an diefem Quota 
hat der deutjche Zweig der Kirche feinen vollen Antheil 
gehabt. Bon den Kanzeln haben patriotiſche Neden 
das Volk allenthalben angefeuert; auf unſern Kirchen 
wehrte die Nationalflagge und unſere Gliederichaft fcheute 
fein Dpfer. Eine große Anzahl unſerer Prediger dien- 
ten als Kaplane, einige als Offiziere oder in den Reihen 
der Gemeinen. Abraham Lincoln in feiner Antivort 
auf eine Adreſſe der letzten General-Conferenz fagte: 
„Da die Negierung edelmüthig von allen Kirchen un— 
terjtüßt wurde, möchte ich fein parteiiſches Urtheil fäl- 
len. Dennoch mag mit Necht gefagt werden, daß die 
biſch. Methodiſtenkirche, jo eifrig als die Beſte, wegen, 
der Größe ihrer Zahl den mächtigſten Einfluß ausübt. 
Es ijt feine Schuld in den andern, daß de biſch. Me— 
thodiſtenkirche mehr Soldaten in's Feld, mehr Kranfen- 
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wärter in die Hofpitäler und mehr Gebete zum Him- 
mel jendet. Gott fegne die Methodiſtenkirche! Gott 
fegne alle Kirchen! Gelobet jey Gott, der uns in die— 
jer großen Prüfung die Kichen gibt." — Wenn wir 
von dem politischen Einfluß des Methodismus reden, 
dürfen wir auch nicht vergeflen, daß Wesley der erite 
war, der feine Fräftige Stimme gegen die Sklaverei er- 
hob, jie die Summe aller Verbrechen nannte und den 
berühmten Wilberforce anregte, das Hauptiverfzeug zur 
Aufhebung der Sklaverei in Wejtindien zu werden. 
Den Beispiel ihres Gründers folgend, zeugte auch die 
biſch. Methodijtenfirche in Amerika gegen die himmel- 
jchreiende Sünde, fo daß es im Jahre 1844 die Tren- 
nung des jüdlihen Theils don der Kirche zur Folge 
hatte, und es ijt nicht zu viel gejagt, wenn wir beyaup- 
ten, daß der amerikaniſche Methodismus in der gött- 
lichen Vorſehung feinen geringen Einfluß auf die Nei- 
niguma der Nepublif von dem ſchwarzen Flecken der 
Sflaverei ausübte. 

(4) Wir baben gejagt, der Methodismus ſey eine 
Rückkehr nicht nur zur Lehre und innern Er 
fahrung, ſondern and zur Miffionsthätig- 
feit der apoitolifhen Kirche gewesen. Die 
Heidenmiſſionen des angeljächlischen Volkes find befannt- - 
lich die großartigiten der ganzen proteftantijchen Chri- 
jtenheit. Aber alle diefe Meiffionen verdanfen ihre 
Gründung dem Einfluß der großen Erweckung dur) 
die Brüder Wesley und Whitefield. Die Miſſionsge— 
jellichaft der Kirche von England wurde durch) den Sohn 
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eines Methodijlenpredigers ins Dafeyn gerufen. Die 
Methodijten fingen ihr Miſſionswerk unter-den Heiden 
jhon im Jahr 1786 au, ehe irgend eine andere prote- 
ſtantiſche Veiffionsgejellichaft gegründet war, und von 
Sahr zu Jahr jtieg der Miffionseifer der Methodijten 
in England und Amerifa, Für diefes Jahr hat die 
biſch. Meethodijtenfirche allein — nicht8 zu jagen von 
den andern zahlreichen Ziveigen der Methodijtenfamilie 
— bejchlojjen, $1,000,000 Miſſionsgeld zu erheben. 
Nach umbejtrittener Autorität hat der Methodismus 
mehr befehrte Heiden zu zählen, als alle andern evan- 
gelifhen Benennungen zujammen. Dr. Murray, ein 
- Presbpterianer, ſchreibt: „Die Wesleyaniſchen Miſ— 
fionen find die weißen Punkte anf dem dunfeln Grund 
der Karten von Alten und Afrika, die wie die Sterne 
anı Firmament in der Nacht leuchten. Wo nur im- 
mer ein Land ſich öffnet für das Evangelium, da ijt 
auch der Wesleyanijche Miſſionär ſchon bereit, Licht und 
Veben zu bringen. Zurückgeſchreckt von feinem Klima, 
findet man Methodiitenprediger am Aequator und an 
den Polen; ſich allen Entbehrungen unterwerfend, leh— 
ven fie den Sudianer in feinem Wigwam, den Afrikaner 
in feinem Kraal und felbjt den Menſchenfreſſer in feiner 
Einöde.“ — Aber ebenfo wie Wesley der protejtanti- 
ichen Chriftenheit den Impuls zur Heidenmijfion 
gab, verdient er der Vater der innern Miffion 
genannt zu werden, — ein Name, der ihm in Herzog's 
Theol. Neal-Encyflopädie gegeben ift. Es gehört, wie 
wir gejehen haben, zum eigentlichen Weſen des Metho— 
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dismus, den moraliſchen und religiöjen Zuſtand einer 
ſich chriſtlich nennenden Welt zu beſſern und zu heben. 
Dies geſchah nicht allein Durch die Erweung und Be— 
fehrung taufender in Sünden und Unglauben verfun- 
feier Menfchen und Durch einen beſſernden Einfluß auf 
ein ungeiltliches Predigtamt, ſondern auch insbefondere 
dadurch, daß Wesley von Anfang an feine Aufmerkſam— 

feit auf die Bekehrung der Jugend, welche er die Hoff- 
mung der Welt nennt, richtete. Auf Anrathen einer 
Methodiitenfraun brachte Nobert Raikes einen Haufen 
verwahrlofter Kinder Sonntage zufammen, um fie die 
Bibel Iefen zu lehren. Sobald Wesley und Fletjcher 
davon hörten, empfahlen fte in dem Arminianijchen 
Magazin und in befondern Traktaten diejes Beifpiel 
zu allgemeiner Nahabmung, und darans entjprangen 
die nun von allen evang. Benennungen gepflegten 
Sonntagsfhulen mit all ihren unberechenbaren 
Segnungen. Auch war es Francis Asburh, der die erfte 
Sonntagsſchule in Amerika gründete, — Wesley war 
ferner der Mann, der zuerjt billige religiöfe Traftate 
für das Volk ſchrieb drucken und verbreiten lieh, und fo 
den Grund legte zu den jo fegensreihen Traftatge- 
ſellſchaften unferer Zeit. Ebenfo ging die Metho— 
dijtenfirche allen andern voran in der Herausgabe 
 Hriftliher Wochenblätter, weldhe neben Erban- 
ung es Sich zum Zweck machen, dem Volfe die Begeben- 
heiten des Tages von chriſtlichem Standpunkte aus zu 
berichten, frei von Allem, was die weltlichen Zeitungen 
— früher mehr als jeßt — unſchicklich für den Familien— 
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freis machte und einen für Moral und Religion fchäd- 
lihen Einfluß ausübte, Wie wir aus der Statiftif ge- 
fehen haben, haben auch die methodijtifchen Zeitfchriften 
eine weit größere Verbreitung, als die irgend einer 
andern Kirche. 

(5) Wir haben gezeigt, wie fich der Methodismus 
erwieſen bat als eine Rückkehr zur Miſſionsthätigkeit 
der apoftoliichen Kirche, fowohl in Bezug auf die foge- 
nannte innere, als auswärtige oder heidniſche Miſſion. 
Es würde zu weit führen, bier feine verfchiedenen Miſ— 
ftonsfelder aufzuzählen oder näher zu bejchreiben. Doc 
dürfen wir nicht mit Stillſchweigen das vom Herrn fo 
außerordentlich gefegnete Miſſionswerk der Biſch. Me— 
thodiftenfirhe unter ven Deutſchen übergehen, ob— 
ſchon wir ung auf einige wenige, allgemeine Hauptdata 
befhränfen müffen. Der religiöfe Zuftand der von 
Sahr zu Jahr zunehmenden Menge deutjcher Einwan— 
derer War einer Erwedung zur Lehre und Erfahrung 
wahren, apoftolifchen Chriſtenthums, wie ſie der Metho— 
dismus bezweckte, fo bedürftig als das englifche Volk. 
Diefen Zuftand fchilderten wir an der großen Verſamm— 
lung evangelischer Chriften aus allen Ländern in Ber- 
lin im Spätjahr 1857 vor mehr als taufend deutfcher 
Prediger und angefehener Theologen — und was wir 
damals fagten, ijt bis jet von Niemand beftritten 
worden. — Was bewog die Methodijtenfirhe, eine 
Miſſion unter den Deutſchen in Amerika zu beginnen? 
Keine Profelytenmacherei, fondern der tranrige, veligiöfe 
Zuſtand der Dentjchen im ihrer Mitte, — die wie eine 
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Fluth hereinbrechenden Maſſen der römischen Kirche, — 
die Tauſende von Protejtanten, die gleih Schafen ohne 
Hirten waren, Viele zu arm nnd zu zerſtreut oder zu 
gleichgültig, einen Prediger zu erhalten, Jahre lang da- 
bin lebend ohne Wort und Saframent; — fo mande 
protejtantifchen Gemeinden ohne einen Schein von Kir- 
henzucht, ohne Verband mit einer legitimen Eynode 
der lutheriſchen oder reformirten Kirche, bedient von 
jelbjtberufenen, Slaubens- und Charafterlofen Män- 
nern; — Gemeinden, bejtehend aus Öliedern, die zwar 
Sonntag Morgens in der Kirche, aber den ganzen 
übrigen Theil des heiligen Tages in Trinfhäufern zu 
jehen waren ; — der ſich immer frecher erhebende Natio- 
nalismus, welcher drohte, die lebten Pfeiler der dahin- 
ſchwindenden Kirchlichfeit mit ſich fortzureißen; — und 
auf der andern Seite ein nicht zu verfennendes Berlan- 
gen nad einem lebendigen Predigtamt und nad) der 
Gemeinfchaft der Gläubigen, wie fie in den/anglo- 
amerifanifchen Gemeinden gejehen wurde. Leider wa- 
ren auch ſolche deutiche Gemeinden, welche unter der 
regelmäßigen Aufjiht der lutheriſchen und teformirten 
Kirche ftanden, nach dem Geſtändniß mancher ihrer 
Prediger, im jegiger Zeit, Damals zum größten Theil in 
tiefen geijtlihen Schlaf verfunfen. Wenige ihrer Pre- 
diger, wenn auch orthodor und moraliſch, wußten aus 
eigener Erfahrung etwas von Bekehrung. Die meijten 
erklärten jede andere Wiedergeburt, als die durch die 
Taufe, für Schwärmerei. Erfahrungs- und Herzens- 
chriftenthum war eine Seltenheit unter ihnen ja felbjt - 
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die äußere Moralität fehlte zu oft. Der ehrwürdige 
Dr. Kurb, der fo viel für die Belebung der Religion 
in den englifchen Gemeinden der evangelifch-Tutberifchen 
Kirche gethan hat, fiyreibt im Jahr 1855: „Vor etwa 
25 Jahren, da Gott aus Gnaden unfere ſchwache Arbeit 
durch eine herrliche Ansgießung feines heiligen Geiſtes 
beftätigte, und fir das erftemal eine mächtige Erive- 
Kung bewirkte, war der Widerjtand fchreeflih. Eine 
Erweckung in der lütheriſchen Kirche war zu jenen Zei- 
ten eine neue Sache, wir hatten mie von mehr als einer 
gehört, und Ddiefelbe war in Br. Reck's Gemeinde zu 
Wincheſter. Er kann die Bitterfeit, Bosheit und ſchreck— 
liche Gottlofigfeit bezeugen, welche die Feinde folcher 
göttlichen Heimſuchungen in jener Zeit der Unwiſſenheit, 
Herzenshärtigfeit und geiftlichen Blindheit charafteri- 
firte.” Erweckung nnd Befehrung war befehränft auf 
die verachteten und bitter verfolgten fogenannten Sek 
ten der Ver. Brüder und der von dem feligen Albrecht 
geftifteten Evangelifchen Gemeinjchaft. Beide Gemein- 
ſchaften — aus der Wurzel des Methodismus entſprun— 
gen und in Lehre, Erfahrung, Gebräuchen und Ver— 
faffung den Methodijten jo ähnlich, daß jie allgemein 
deutſche Methodijten genannt wurden — hatten jedoch 
damals nur geringen Einfluß auf die nen einwandern- 
den Deutſchen. . Ihr Werk war unter den in diefem 
Lande geborenen und auferzogenen Dentjchen. Den 
deutſchen Gemeinden der lutheriſchen und reformirten 
Kirchen fehlte e8 an der rechten Firchlichen Bafis. In 
einem Lande, wo Kirche und Staat völlig getremut find, 
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wo das Bekenntniß des Chriſtenthums und der Anschluß 
an die Kirche dem freien Entihluß des Einzelnen über- 
laffen ift, muß auch die Kirche in Gegenfaß zur Welt 
treten; es muß eine Scheidung eintreten zwijchen denen, 
die den Herrn lieben oder wenigſtens gottesfürchtig find, 
und unbußfertigen Siündern, In Amerifa fanı feine 
chriftliche Gemeinde geijtlich gedeihen, ohne die Ein- 
zäunung einer biblischen Kirchenzucht und ohne eine 
engere Thüre zum Eintritt in die Gliederfchaft, als der 
bloße Beitrag zur Unterftügung des Predigers oder die 
Aufnahme durch die Konfirmation, getrennt von Jicht- 
barer Herzensperänderung, bildet. 

Sm Hinblid auf alle diefe Uebelſtände machte die 
Methodijtenkirche, gedrungen von dem ihr eigenthüm- 
lichen Miſſionsgeiſt, im Spätjahr 1835 den Verſuch, eine 
Neformation unter dem deutſchen Volfe zu bewirken 
durch Anftellung von Mifjfionspredigern, welche, ihren 
nöthigen Unterhalt von der Miſſionsgeſellſchaft ziehend, 
ungehindert Buße und Bekehrung predigen fonnten, 
Dis es ihnen gelang, Gemeinden von folchen zu ſammelu, 
welche ein ernftliches Verlangen haben, dem zukünftigen 
Zorne zu entfliehen und von Sünden erlöjt zu werden. 
Und was it nun der Erfolg diefer Dreißigjährigen 
Miſſionsarbeit? Die Statiftif des verfloſſeuen Sahres 
berichtete 248 Neifeprediger, nun in vier jährliche Gon- 
ferenzen organifirt, 191 ſeßhafte Prediger, 23,425 Glie- 
der der Kirche (die Probeglieder mit eingefchloffen), 454 
Sonntagſchulen, 4188 Sonntagfchullehrer und Lehre— 
rinnen, 19,943 Sonntagſchüler mit 56,340 Bänden in 
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ihren Eonntagichul- Bibliotheken, ein  Kircheneigen- 
thum im Werth von beinahe einer Million Dollars, 
zwei Zehranftalten und zwei Waifenhäufer, eine wöchent- _ 
liche Zeitfehrift von ungefähr 14,000 Unterſchreiber und 
ein Sonntagfchulblatt von 16,000. Und diefe 23,425 
Glieder gaben im letzten Jahre neben dern, was fie zum 
Unterhalt ihrer Prediger md zum Bauen mancher 
Kirchen beiftenerten, für die Miſſions- Traftat- und 
Bibelgefelfhaften die Summe von $25,847. Aber 
dies iſt nicht der ganze Erfolg. Im Epätjahr 1849 
wurde Dr. Jakoby als Miſſionär nad) Deutſchland ge— 
fandt, und jet iſt auch dort eine Conferenz der Biſch. 
Methodiſtenkirche organiſirt, mit 34 Reiſepredigern, 27 
ſeßhaften Predigern, 4619 Gliedern, 82 Senntagſchu— 
len, 396 Sonntagſchullehrern und 3953 Schülern, 
einem Kircheneigenthum von 174,900 preußiſchen Tha- 
lern, einem Buchweſen und Miſſionsinſtitut. Im Gan— 
zen aljo 282 Neifepfediger, 218 febhafte Prediger und 
28,044 Glieder. Rechnen wir dazu ungefähr 2000, 
welche felig im Herrn entfchlafen find, und 2000 deut- 
Ihe Methodiiten im Süden, welche, feit der füdliche 
Theil der Kirche- in 1844 ſich vom nördlichen trrmnte, 
nicht mehr in unferer Statiftif aufgezählt werden, fo ijt 
die Zahl der deutſchen Methodijten in dreißig Jahren 
auf 32,000 geftiegen. 

Mährend diefe deutſche Gliederſchaft Gott nicht genug 
preifen kann, für die zeitlichen ſowohl als geijttihen 
Segnungen, welche ihnen der Methodismus gebracht 
hat, war derfelbe auch ein belebender Sanerteig für die 
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deutſchen protejtantiihen Schweſterkirchen, wie er ſich 
zuvor ſchon erprobt hatte unter den verſchiedenen Zwei— 
gen der proteſtantiſchen Kirche in engliſcher Sprache 
Wie ganz anders ſteht es jetzt um das kirchliche Leben 
unter den Deutſchen, als vor 20 und 30 Jahren? Wie 
bat die Zahl eifriger, bekehrter Prediger unter ihnen . 
zugenommen! Und welchen unverfennbaren Einfluß 
hat der deutſche Methodismus auf die ganze Predigt 

weife und Einrichtungen der Älteren deutſchen Kirchen 
ausgeübt! Hat er nicht einen mächtigen Impuls gege- 
ben zu einer flaveren Auffaffung und fräftigeren Ein 

ſchärfung der eigentlichen Heilölehren von ihren Kan- 

zen? Wie felten wurden früher Betjtunden unter den 
Deutſchen gehalten; jetzt werden fie al& ein Bedürfniß 
von lutheriſchen und reformirten Gemeinden anerkannt. 
Früher wurden die deutjchen Kirchen am Tage des 
Herrn nur einmal beſucht; jetzt haben die meijten Ge- 
meinden die Abendgottesdienite der Methovdiiten einge- 
führt. Und bat nicht unfer Beispiel die lutheriſche 
ſowohl als die reformirte Kirche ermuthigt, Gemeinde. 
verfaffungen zu entwerfen, wodurch die offenbar Gott- 
loſen ausgefchieden werden, während die Liberalität und 
Toleranz der Methodiiten in confejjioneller Beziehung 
unſere Altern Schweſterkirchen wenigſtens theilweife 
weitherziger gegen uns und andere ſogenannte Sekten 
gemacht hat? Endlich hat der deutſche Methodismus 
auch nicht wenig dazu beigetragen, daß deutſche Sonn- 
tagſchulen jo allgemein geworden find als engliſche, 
und daß das dentjche Volk jetzt fo reichlich verſorgt iſt 
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mit chriſtlichen Zeitſchriften in ſeiner Mutterſprache. 
Als der chriſtliche Apologete ſeine Erſcheinung machte, 
hatte weder die lutheriſche noch die reformirte Kirche ein 
wöchentliches Erbauungsblatt in Deutſch. Jetzt Hat _ 
fie. deren — dem Herrn ſey Dank! — mehrere. Sogar 
die jo außerordentlich fegensreihen Bemühungen der 
Amerifaniihen Zraftatgejellihaft für die Deutjchen 
wurden angeregt durch die ermuthigenden Erfolge des 
deutſchen Miſſionswerks der biſch. Methodiſtenkirche und 
die ernſtlichen Anſprachen des Editors des chriſtlichen 
Apologeten; ja die noch in ihrer Kindheit ſtehende 
deutſche Methodiſtengemeinde gab der Am. Traktatge— 
ſellſchaft ihre erſten Colporteure. Schließlich dürfen 
wir nicht unerwähnt laſſen, daß der Erfolg des deut— 
ſchen Werkes der biſch. Methodiitenfirche faſt jede (eng- 
liche) evangeliiche Benennung des Landes jeit 1O—15 
Sahren anfpornte, Miſſionen unter den Deutfhen zu 
unterhalten und ihnen Kirchen bauen zu helfen, und 
aud) ihre Arbeit der Liebe ift vom Herrn mit dem reid)- 
ften Segen gefrönt. 

I. Auf welde Weije bereitete ji Gottes 
Geiſt und Vorſehung die Werfzeuge zu die 
jem großen Werk jeiner Gnade? 

Sohn Wesley, der Hanptapoftel und Vater des Metho- 
dismus, wurde geboren den 14. 3uni 1703. Sein Vater 
war ein frommer und gelehrter Pfarrer der Staatsfirche 
von England, in dem Dorf Epworth. Seine Mutter 
war eine Frau bon jeltenen Geijtesgaben und tiefer 
Frömmigkeit, ein Muſter in der Kindererziehung, voll 
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Drdnungsfinn und befonnener Ruhe. In feinem 7. 
Fahre wurde Sohn bei einem in der Nacht ausgebroche- 
nen Brande des Pfarrhaufes wunderbar aus den Slam 
men errettet, worüber feine Mutter in ihr Tagebuch 
ſchrieb: „Sch nehme mir vor, mehr als je meine bejon- 
dere Sorgfalt auf die Seele dieſes Kindes zu verwen— 
den, das Du, o Gott, jo gnädig bewahrt haft. Ich 
will das einige thun, um feiner Seele die Grundſätze 
der_ wahren Heligion und der Tugend einzuflößen. 
Herr, gib mir Gnade, foldes mit Ernſt und Weisheit 
zu thun, und fegne meine Arbeit mit gutem Erfolg.“ 
Das Gebet und die Arbeit der frommen Mutter war 
nicht vergeblich. Sohn entwickelte fich zur Freude feiner 
Eltern. In feinem zwölften Jahre wurde er in eine 
klaſſiſche Schule in London gefandt, wo er fich durch 
gutes Betragen, Fleiß und Fortjchritte ſehr hervorthat. 
Es war aber eine harte Schule für ihn, denn er hatte 
von dem Uebermuth der älteren Knaben viel zu leiden. 
Sn feinem 17. Jahre trat er in das Christ Church 
College in Oxford ein, und bald darauf auch fein Bru- 
der Charles. Hier ftndirte er die Klafjifer mit ſolchem 
Erfolg, daß er das Latein jehr fließend und rein ſprach. 
Mit befonderer Vorliebe legte erfich auf die Logik, in der 
er ſich eine große Meiſterſchaft erwarb. Theologie jtu- 
dirte ev erſt, als er fich auf die Diafonenweihe vorberei- 
tete. Er nahm diefen Schritt ſehr wichtig. Sein Ent- 
ſchluß war, fein ganzes Herz, fein ganzes Reben in Ge- 
danken, Wort und That Gott zu weihen. Bifchof 
Taylor's „Heiliges Leben und Sterben,” Thomas Kem— 
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pis' „Nachahmung Chriſti,“ und Law's „Ernftlicher 
Ruf zu einem heiligen Leben,“ ſowie deſſen Buch „über 
chriſtliche Volltommenheit,“ machten einen tiefen Ein— 
druck auf ihn. Aber während dieſe Bücher die Herzens— 
reinheit als das Weſen des Chriſtenthums darſtellen 
und einſchärfen, zeigt keines von ihnen den Weg, auf 
welchem ſie erlangt werden kann. Sie ſchrieben alle 
möglichen guten Werke vor, ſagten aber nichts von dem 
Glauben an Chriſtum, durch den der Menſch zuerſt die 
vergebende Liebe Gottes an feinem Herzen erfahren 
muß, ehe er Gott wieder lieben kann. Wesley wollte 
ſich nach Art der katholiſchen Myftifer ganz aus der 
Welt entziehen, um in Einfamfeit fein Heil auszufchaf- 
fen. Uber jeine weife Mutter Jagte ihm, Gott habe ein 
Merk für ihn zu thun, und ein frommer Greis, den er 
zu Mathe zug, belehrte ihn, daß „die Bibel nichts von 
einfamer Neligion wiſſe; wenn er Gott dienen wolle, jo 
jolle er ſich Geſellſchafter ſuchen.“ Als er nach Drford 
zurückkehrte, fand er, daß jein Bruder Charles und 
einige andere Studenten ebenfalls zu dem Entſchluß 
gefommen waren, ein heiliges Leben zu führen. Sie 
machten Sohn zu ihrem Führer. So entjtand „der hei- 
lige Club“ der Methodijten, wie fie ſpottweiſe genannt 
wurden, in Oxford im Jahr 1729. Sie lafen die heil, 
Schrift mit einander, beteten viel, fafteten wenigſtens 
zweimal die Woche, genoſſen das heil. Abendmahl jeden 
Sonntag, befuchten Kranfe und Gefangene, unterrichte- 
ten arme Kinder und fparten fo viel Geld als möglich) 
fir Werke dev Nächjtenliebe. Im Jahr 1732 Ichloß ſich 
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Georg Wpitfield ihnen an, und ſuchte fein Heil auch auf 
dem Wege möndifcher Strenge und guter Werke. Er 
rang im Gebet und Fafteite ſich, bis er endlich an Kör- 
per und Geift zufammenbrah und an den Rand des 
Grabes gebracht wurde. Aler mit dem Ende der 
Krankheit genas auch feine Seele. Er war der erfte 
der in die Freiheit des Evangeliums verſetzt wurde. 
Der Slaubensfampf der Gebrüder Wesley danerte 
länger. Da fie mit all ihrem Faften und Beten in 
Drford feine Ruhe für ihre Seelen finden fünnen, ent- 
Schließen fie fi) im Iahr 1735 als Miſſionäre nach der 
Colonie Georgia in Nord-Amerifa zu gehen. An Bord 
des Schiffes trafen fie 26 Herrnhuter, die unter ihrem 
Biſchof, David Nitihman, ebenfalls nad) Georgia gin- 
gen. Die Demuth diefer Leute, die fih dem geringiten 
Dienſte willig unterzogen, die Ruhe, mit der ſie jeden 
Spott ertrugen, erregten Wesleys Staunen, und als 
fie in Todesgefahr furchtlos und freudig ihre Lieder 
fangen, da fühlte Wesley, daß fie ein Ehriftenthum be 
fiben, das ihm fehle. In Savanna angefommen, 
wurde er mit Spangenberg befannt. Deſſen Frage: 
‚Mein Bruder, gibt dir der beil. Geijt Zeugniß, daß 
du ein Kind Gottes biſt?“ überrafchte ihn. Er wußte 
nicht, was zu antiworten, „Kennt du Jeſum Chri- 
tum?“ fuhr Spangenberg fort. „Ich weiß, daß Er 
der Heiland der Welt iſt,“ erwiderte Wesley. „Ge 
wiß iſt Er es, aber kannſt du jagen, daß Er auch dich 
erlöft hat?" fuhr Spangenberg fort. Wesley antıvor- 
tete: „Ich hoffe, daß Er auch fiir meine Erlöjung ge- 
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ſtorben iſt.“ Darauf fügte der deutſche Bruder nur 
noch die kurze Frage hinzu: Kennſt Dit. dich ſelbſt?“ 
Und Westen jagt in feinem Tagebuch; „AS ich mit ja 
antwortete, fürchte.ich, habe ich nur ein leeres Wort ge- 
ſprochen.“ Er beiwunderte diefeftommen Deutſchen und. 
ſah in ihnen ein Abbild der erſten apoftolifchen Gemeinde. 
Doch auch unter dem. hellen Licht, das ihr lebendiger 
Glaube um jich verbreitete, “Fand. Wesley noch nicht den 
neuen lebendigen Weg, ſondern fuhr fort Frieden zu 
juchen durch Fajten und. Beten und gute Werfe, aber 
er fand ihn nicht und hatte auch feinen-Erfolg in feinem 
amtlichen Wirken. Charles ging e& nicht beffer und er 
kehrte nach England zurüd. Sohn‘ folgte ihm ein hal- 

bes Jahr ſpäter. In England angelandet, fchreibt er: 


Es ſind jetzt zwei Jahre und faft vier Monate, feit ic) 


nein Vaterland. verlaſſen, um den Indianern in Geor- 
gia daß Chriſtenthum zu lehren; aber was habe ic) 
ſelbſt während Diefer Zeit gelernt? Mas ich im Ge. 
ringſten nicht vermuthete, daß ich ſelbſt, willens Andere 
zu bekehren, noch nicht. bekehrt bin. Sc habe kein 

Opfer -gefcheut, um meinen Mitmenschen Gutes zu 
thun; ich habe mein Leben aufs Epiel gejeßt. Kann 
aber Alles, was ich jemals zu thun oder zu leiden ver— 
"mag, mid) vor Gott gerecht machen?* Dder kann 





* Sohn Wesley war in allen Stücen ein Mufter der Selbit- 
verleugnung zum Heil ſeiner Mitmenſchen. Von dem Einkom— 
—men, das er als Mitglied feines College hatte, ſich belaufend auf 
80 Pfd. Sterling, gab er gleich am Anfang 2 Pfd. den Armen, 

Als fid) fein Einkommen fpäter von Jahr zu Jahr vermehrte und 
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dies der beſtändige Gebrauch der Gnadenmittel? Oder 
daß ich mich über nichts anzuklagen weiß, daß mein 
Wandel tadellos iſt? Oder weil ich klar und feſt über— 
zeugt bin von allen chriſtlichen Wahrheiten? Macht 
mich alles dies zu einer neuen Kreatur in Chriſto? 
Nein. Vielmehr bin ich zu der Erkenntniß gelangt 
daß ich, wie ich jet bejchaffen bin, von dem Leben aus 
Gott eutfremdet, ein Kind des Zorneg, ein Erbe der 
Unfeligfeit bin, daß meine beiten Werke, meine Leiden, 
meine eigene Gerechtigfeit, weit entfernt, mich mit mei- 
nem beleidigten Gott zu verfühnen, felbjt der Verſüh— 
nung bedürfen.“ 

Diefe Erfenntniß war der große Gewinn, den Wes— 
ley von feiner Befanntichaft mit den Herrnhutern zog. 





endlich auf 120 Pfd. ftieg, befchränfte er feine eigenen Ausgaben 
auf 28 Pfd. und verwandte alles Uebrige zu wohlthätigen Zwecken, 
ſowie die Einfünfte von feinen Schriften, welche fich, wie man be- 
rechnet Dat, auf $150,000 beliefen. Mit zitternder Hand ſchrieb 
er noch in den letzten Tagen feines Lebens folgende Worte in fein 
Tagebuch: „Ih habe 86 Jahre lang eine genaue Rechnung ge - 
führt über Einnahmen und Ausgaben. Es ift nicht nöthig, dies 
ferner zu th; denn es ift bei mir ausgemacht, daß ich foviel ich . 
kaun, ſpare, und foviel ich kann, gebe, das heißt, Alles gebe, was 
ich habe. Seine Lebensweife war ungemein einfach und ftreng 
geregelt. Jeden Morgen ftand er um 4 Uhr auf und war bis 
zum Abend thätig. Die Abwechslung der Arbeit war feine ein- 
zige Erholung. Selbſt die Zeit, die er unterwegs zubrachte, war 
nicht-verloren. Auf dem Pferde figend pflegte er zu lefen. Ein’ 
paar Minuten Schlaf unter einem Baume nach einem langen 
Nitte genügte ihm, um ſich für die Abendpredigt zu ftärken. Er 
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Er fand fie wieder in London und fie führten ihn weiter 
auf dem betretenen Wege. Eben war Peter Böhler, 
jpäter Biſchof der Brüdergemeinde, ein gelehrter Theo- 
loge, der ſich mit Wesley in Latein unterhalten fonnte, 
mit einigen Brüdern in London angefommen und hielt 
Verfammlungen im Fetterlane. Auch Böhler, wie frü— 
her Spangenberg, zeigte John Wesley, daß er den wah— 
ren, lebendigen Glauben nod nicht habe. Charles 
Wesley, der zu Oxford Frank lag, wurde von Böhler be- 
fucht, und fam drei Tage früher, als John, in die Frei- 
heit der Kinder Gottes. Endlich ſchlug aud) die Stunde 
der Erlöfung für John. Den 27. Mai 1738 ging er 
in eine Abend-Berfammlung, wo Luthers Vorrede zum 
Nömerbrief vorgelefen wurde. „Etwa & vor 9 Uhr,“ 
Schreibt er, „bei der Beſchreibung der Veränderung, 





hatte fich ſyſtematiſch abgehärtet und erfreute fich in Folge davon 
einer faft umunterbrochenen guten Gefundheit. In 60 Sahren 
hatte er nicht eine fchlaflofe Nacht. Nur bei folcher Gefundheit 
und ftrenger Ordnung war es ihm möglich eine Thätigkeit zu ent- 
wickeln, die faſt in's Unglaubliche geht. Es ijt berechnet worden 
daß er über 200,000 englifche Meilen gereift ift uno 40,000 Pre— 
digten gehalten, meben feinen bändereichen Schriften, den auch 
viele Zeit erfordernden Unterredungen mit feinen Predigern und 
Tauſenden feiner Nachfolger, und den andern mannigfaltigen Ar- 
beiten, die feine Stellung mit ſich brachte. Vom Anfang bis an's 
End blieb er jenem Wahlſpruch treu, fich jelbft und Andere jelig 
zu machen. Aber auf feinem Sterbebett war dennoch fein einziger 
Troft: j 

I the chief of sinners am, 

But Jesus died for me. 


46 Der hundertjährige Beftand 


welche Gott durch den Glauben an Chriſtum im Her— 
zen wirft, wurde mir das Herz wunderbar 
warm. Sch fühlte, daß ich meine Hoffnung auf Er- 
löfungin Chriftumundinibhnallein feßte, und . 
eine Gewißheit war mir gegeben, daß er meine, 
-ja meine Enden weggenommen und mid) erlöjet 
hat von dem Geſetz der Sünde und des Todes. Ich 
begann mit aller Macht für die zu beten, die mid) be- 
ſonders verächtlich. behandelt und verfolgt hatten. Daun 
bezeugte ich öffentlich allen Anweſenden, was ich jeßt 
zum erjtenmal in meinem Herzen fühlte.‘ 

Indem Lebensgang und der Erfahrung des Stifters 
war das ganze Weſen des Methodismus borgebildet: 
eine Flare, gründliche Weberzeugung, daß die wahre 
Religion ihren Sit im Herzen habe und innere ſowohl 
als äußere Heiligkeit fordere; daß aber fein Menfch 
durch) des Geſetzes Werfe vor Gott gerecht werden kann, 
fondern allein durch den Glauben, und daß, wer diefen 
Glauben hat, eine neue Kreatur in Chrifto und feines 
Heils gewiß it. Mir fehen, es ift bei Wesley derfelbe 
Uebergang vom Geſetzeswerk zur Glanbensgerechtigfeit, 
wie bei Luther, nur unter verfchiedenen Umjtänden. 
Wie merkwürdig, daß, während die moralifche Hoheit 
und Würde feiner gottesfürchtigen Mutter und der 
ſtrenge Ernſt der theologischen Schriftiteller, die ev mit 
jo großer Gemiljenhaftigkeit las, ihn aufs tieffte von 
dem Umfang des göttlichen Geſetzes überzeug- 
ten, die einfache, geringe dentjche Brüdergemeinde, welche 
im Land der Neformation allein noch Luthers Glauben 
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im Herzen hatte, die Briscilla werden mußte, um den 
gelehrten, feinen, moralifchen, hochfirchlichen Wesley die 
Gerechtigfeit zu lehren, die allein vor Gott gilt! 
Wie merkwürdig, daß, wie das wahre geiftliche Leben 
einjt aus den Herzen deutſcher Kinder Gottes in das: 
Wesley's floß, ſich hundert Jahre fpäter ein mächtiger 
Strom des Lebens vom Methodismus über dag deut- 
Iche Volk ergoß! Möge er nie verjiegen, und mögen 
auch wir Wiederum ein großer Segen für unfere eng- 
lichen Brüder werden! Der Brüdergemeinde verdanft 
unter Gott der Methodismusnicht allein die Befehrung 
der beiden Mesley’s, jondern die Grundzüge feiner 
ganzen Defonomie, obwohl, wie nichtmethodiſtiſche und 
competente Schriftiteller befennen und die Sejchichte es 
unbejtreitbar beiviefen hat, der Methodismus keineswegs 
eine bloße Nachahmung, fondern eine — ganz anderen 
Umjtänden und Bedürfniffen entfprechende—neue fird)- 
liche Schöpfung im Reiche des Herrn war, und Wir- 
fungen hervorbrachte, welche die des deutfchen Pietig- 
mus weit übertrafen. 

Nachdem MWhitefield von einer Miſſionsreiſe von 
Amerika zurüdgelommen und den Maſſen Volkes in 
London im Freien zu predigen angefangen hatte, und 
Wesley von feinem Beſuche in Herrnhut zurückgekehrt 
war, und ehe fie ihre Miſſion förmlich begannen, erhiel- 
ten fie und das Fleine Häuflein ihrer Mitarbeiter und 
Nachfolger einen Pfingitjegen in einem Liebesfeft, das, 
wie es jcheint, die ganze Nacht angehalten hatte; denn 
wie Wesley in feinem Tagebuch fchreibt, „Fam Mor- 
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gens um 3 Uhr, während fie mit einander beteten, die 
Kraft Gottes jo mächtiglich auf fie herab, daß ein Theil 
laut jauchzten und Andere auf den Boden fielen. Als 
jie ich ein wenig von der Verwunderung und Furcht 
. erholt hatten, welche die Gegenwart der göttlichen Maje— 
jtät erzeugte, brachen fie wie mit einer Stimme in die 
Worte aus: Wir preifen dich, o Gott; und befennenn, 
daß du, Herr, bei ung biſt.“ Whitefield Schreibt: „Es 
war in der That ein Pfingftfeft. Wir wurden tie 
voll neuen Weines und mußten, überwältigt von der 
Gegenwart Gottes, ausrufen: Wohnet Gott wirklic) 
bei den Menfhen? Wie ſchrecklich ijt diefer Ort! Es 
iſt nichts Anderes als das Haus Gottes und die Pfor 
ten des Himmels." Sie verließen die heilige Stätte, 
fejt überzeugt, dab Gott im Begriff jey, große Dinge 
unter ihnen zuthun. 

Gott wirft immer durch menfchliche Merfzeuge. 
Das große Merk der Wiederbelebung der Religion, 
welche durch den Methodismus zu Stande fam, erfor- 
derte Männer von außerordentlichen und fehr berjchie- 
denen Gaben, einen Gefeßgeber und Anführer, wie 
Sohn Wesley, einen begeifterten Sänger Zions, wie 
fein Bruder Charles, einen Prediger von hinreißender 
Beredſamkeit, wie Georg Whitefield, einen Johannes 

ähnlichen Vertheidiger der Wahrheit in der Liebe, wie 
Johannes Fletjcher, einen Paulus ähnlichen Miſſionär, 
wie Thomas Coke, einen Theologen, wie Richard Wat- 
fon, einen gelehrten Schriftausleger, wie Adam Clarke, 
einen reijenden Bilchof, wie Asbury. Alle diefe Män- 
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ner, ſowie viele andere, deren Namen wir übergehen 
müjjen, waren außergewöhnliche, Epoche machende 
Charaftere, wie fie Gott eben nur in einer Zeit der Re— 
formation erweckt. Doc haben wir den Herrn nicht 
weniger dafiir zu loben und zu preifen, daß der heilige 
Geiſt Tauſend und aber Tauſend Laien vom Pflug, 
von der Werkſtätte, ja jogar vom Militär berief, welche, 
objchon weder gelehrt, noch hochbegabt, mie die erten 
Gründer des Methodismus, doch voll Glaubens und 
des heiligen Geijtes und mächtig in der Schrift, zeugen 
fonnten von dem, was ſie ſelbſt erfahren hatten; und 
deſſen kann fich auch der deutiche Methodismus rühmen, 
bei Allem, was ihm ſonſt nod) mangelt. Ja, daß es 
der Methodijtenfirche bi8 auf den heutigen Tag noch 
nicht an ſolchen Zeugen gefehlt hat, ift einer der unwider— 
ſprechlichſten Beweife, daß wir Gottes Volk find und Er 
noch bei ung ift. 

Doch laffet ung num unſern Blick darauf richten, auf 
welheWeife und durd welche Werkzeuge der 
Herr die biſchöfliche Methodiftenfirhe der 
Ber. Staaten gründete und aufbaute. Was 
darüber zu fagen ift, läßt ſich nicht leicht in unfere Be- 
trachtung zufammendrängen, doch die Hauptpunfte des 
Abriſſes, den und Dr. Stevens, der große Gefhicht- 
ſchreiber unſerer Kirche, in feinem „Centenary“ gege- 
ben hat, mögen für unfern gegenwärtigen Zweck genü- 
gend feyn, und das fehnliche Verlangen nad der Er- 
ſcheinung von Dr. Stevens’ „„History of the Meth. Ep. 
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Church“ in deutjcher Sprache wird in Kurzem befrie— 
digt werden. 

Obgleich Wesley erſt im Jahre 1769 Miſſionäre 
nad) Amerifa fandte, jo wurde der erſte Grund des 
Amerifanifhen Methodismus doc ſchon drei Jahre 
früher gelegt. Die Wahrheit, daß „was ſchwach ijt vor 
der Welt, Gott erwählet, zu Schanden zu machen, was 
jtark iſt; und das da nichts ift, zunichte zu machen, 
was etwas ijt, hat der unfcheinbare Anfang des Me— 
thodismus in Amerifa mit feinen großartigen Erfol- 
gen auf eine auffallendere und Fräftigere Weije betätigt, 
als dies vielleicht in der Geſchichte der chriftlichen Kirche 
jeit dem apoftolifchen Zeitalter gefhehen ift. Die Graf- 
Schaft Limerick, in Irland, — angejiedelt von aus der 
Pfalz unter Louis XIV. vertriebenen deutjchen Prote- 
jtanten, welche, Jahre lang ohne Predigtamt in ihrer 
Mutterfprache gelaſſen, in ein gottlofes Leben verfallen 
waren — wurden, wie andere verwahrlojte Gegenden, 
von Wesley aufgefucht und eine große Erweckung brach 
aus. Die Anjiedlung, die wegen der im Schwang ge- 
henden Lafter der Trunfenheit, Profanität und Sab- 
bathentweihung jprichwörtlic geworden war, wurde 
ein Muſter der Frömmigkeit und Moralität. Kein 
Fluch wurde mehr gehört, Fein Trinkhaus gefehen. Eine 
Frucht diefer Erwedung war Philipp Embury (der 
deutjche Name war Emburg), welcher Herrn Wesley 
im Jahr 1752 predigen hörte und in deſſen Tagebuch 
die Worte ftehen: „Montag den 25. Dezember, im Jahr 
1752, als am Chrijtfeft, hat der Herr einen hellen 
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Schein in mein Herz geſandt, ſo daß ich ſeine erlöſende 
Liebe erblickte und ein Pfand meiner Erlöſung durch 
Jeſum Chriſtum empfing. Ihm jey Preis und Ehre 
in Eiwigfeit. Amen.” Philipp Emburh ftand in hoher 
Achtung wegen feiner Nechtichaffenheit und feines ge- 
fälligen Wefens; er erhielt eine deutſche ſowohl als eng- 
liche Erziehung, lernte das Zimmermanns- Sandıverf 
und wurde bald nad) feiner Bekehrung ein feßhafter 
Prediger. Im Frühjahr 1760, zu einer Zeit, als die 
Auswanderung nac Amerika noch nichts Gewöhnliches 
war, entjchloß fich diefer junge Wann, mit feiner Gat- 
tin, einer geborenen Maria Schweißer, feinem Schwa— 
ger, Peter Schweißer, Paul und Barbara Hed, nebſt 
einigen andern, welche feine Methodiſten waren, in die 
neue Welt zu ziehen. Philipp Embury war ein fchüch- 
terner Mann und es feheint, als ob er fein Amt als 
jeßhafter Prediger die erjten Jahre nach feiner Ankunft 
in Newporf nicht ausübte. Erſt im Jahre 1766 wurde 
er dazu beivogen durch die Fräftige Ermahnung von 
Barbara Heck. Diefe Mutter in Israel fand bei einem 
Befuche, den fie einigen neneingewanderten Yandsleu- 
ten, Paul Nudel, ihrem Bruder, Jakob Heck (wahr- 
Scheinlich ihrem Schwager), Peter Barfman, Lukas 
Roſe und Heinrih Williams, machte, diefelben mit 
Kartenfpielen bejchäftigt. Sie ergriff die Karten, warf 
fie ing Feuer, und nachdem fie diefelben ermahnt hatte, 
fich zu Gott zu befehren, eilte fie zu Philipp Emburh, 
ihrem Vetter, und ließ ihm feine Ruhe, bis er ihr ver- 
ſprach, in feinem Hanfe zu predigen. Es famen vier 
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Perſonen, und fie vereinigten ſich zu einer fich wöchent- 
lich verfammelnden Klaffe. Bald konnte die Wohnung 
Embury’s die fih vermehrende Anzabl der Leute, die 
famen, ihn predigen zu hören, nicht fallen. Ein ge 
räumigeres Lokal wurde gemiethet und zwei Klafjen 
von je 7 Perfonen gebildet. Er wurde ermmtbigt, 
noh an andern Pläben zu predigen, bejonders im Ar- 
menbaus. 

Im Anfang des nädhiten Jahres wurde das Feine 
Hänflein überrascht durch die Erſcheinung eines britti- 
chen Offiziers, der in voller Uniform in ihre Verfamm- 
lung trat. Sein andächtiges Benehmen zeigte ihnen, 
daß er nicht gefommen ſeh, ihren Gottesdienft zu jtören, 
und am Schluffe deſſelben ſagte er ihnen, er ſtehe nicht 
allein in königlichen Dienften, jondern jey auch ein 
Streiter unter der Krenzesfabne und ein geiftliher Sohn 
Sohn Wesleys. Captän Mebb, damals jtationirt in 
der Garnifon zu Albany, hatte in dem Kriege Eng- 
lands mit Franfreih bei Quebe fein rechtes Auge 
verloren, über welchem er eine Binde trug. Er war 
ein mächtiger Evangelift und hatte jhon in England 
und Irland gepredigt. „Wie bewundernswerth,“ fchreibt 
Wesleh, „it die Weisheit Gottes, daß er jo berfchieden- 
artige Prediger beruft, um dem verfchiedenen Geſchmack 
der Menjchen zu entiprehen! Captän Mebb iſt ein 
Mann doll Reben und Feuer, und die Kraft Gottes be- 
gleitet jtets feine Predigt. Obſchon er nicht tief iſt, ſon— 
dern feinen Text unregelmäßig auslegt, hören ihn Hun- 
derte, die nicht gehen würden, den beften Kanzelredner zu 
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hören, mit Freuden, und werden unter feiner Predigt 
erwedt.” Kein Wunder; denn, wie ein Prediger, der 
oft bei ihm herbergte, bemerft, „mar es feine Gewohn— 
heit, mit Gott Tag und Nacht um das Maaß der Gnade 
zu ringen, das er bedurfte. Das Zeugniß des heiligen 
Geiſtes, das er genoß, war jo flar, daß er nie ohne die 
innere Erfahrung der herrlihen Wahrheit war: das 
Blut Iefu Chrifti macht uns rein von aller Sünde.” 
Der große Staatsmann, John Adams, der zweite Pre— 
ſident der Ber. Staaten, hörte ihn mit Bewunderung 
predigen und jchildert ihn als einen der beredtejten 
Männer. Er predigte immer in feiner Uniform und 
legte jeinen Degen vor ih. Auch dies trug dazu bei, 
die Anzahl der Zuhörer zu vermehren, jo daß wiederum 
ein geräumigeres Lofal gemiethet werden mußte, eine 
Seilerbahn an der Williamsſtraße, 60 bei 18 Zuß. Hier 
predigten Webb und Embury dreimal die Woche, und 
der Raum fonnte nicht die Hälfte der Leute faflen, die 
famen, um das Wort des Herrn zu hören. 

Barbara Heck ſchlug vor, ein Verſammlungshaus zu 
bauen. Sie hatte die Sache dem Herrn im Gebet vor— 
gelegt und mar innerlich gewiß, er werde feinen Segen 
daranf ruhen lafien, Ein Bauplag murde an der 
Johnſtraße gefauft und eine Kirche von Stein 60 bei 42 
Fuß darauf gebaut. Die Bevölferung der Stadt New— 
york belief fih damals auf 20,000, und viele der Ein- 
wohner unterftübten die fleine Gemeinde im Ban. 
Emburh, der erjte Klaßführer and Prediger, wurde auch 
der erſte Zruftee der erjten Methodijtenfirche in der 
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neuen Melt, und am 30. Dftober 1768 bejtieg er die 
Kanzel, die er ſelbſt gezimmert hatte, und hielt die Ein- 
weihungspredigt über die Worte: „Darum fäet euch 
Gerechtigkeit und erndtet Liebe, und pflüget anders, 
weil e8 Zeit ift den Herrn zu fuchen, bis daß er fomme 
und regne über euch Gerechtigkeit,” (Hof. 10, 12.). 
Die Johnſtr. Kirche, obwohl neugebaut, jteht noch jeßt 
anf dem gemweihten Grunde, eines der ehrivirdigiten 
Denkmäler der Stadt. Während die Zahl der Zuhörer 
fowohl als der Gliederſchaft in Newyork immer mehr 
wuchs, machte Captän Webb häufige Mifitonsreifen 
nach den Städten der benachbarten Staaten von New- 
Jerſey und Delaware, befuchte Philadelphia und Bal- 
timore, bildete Klafjen, und reifte dann nad) England, 
um Wesley zu bewegen, mehr Arbeiter zu jenden. 

Zu gleicher Zeit hatte aber auch Robert Stramwbridge, 
ebenfalls ein Methodit aus Irland, angefangen, den 
Methodismus in Maryland einzuführen. Er war ein 
jehr beredter, fentiger Mann md herrlicher Singer, 
Er fam nad) Amerifa zwijchen 1760 und 1765, lich 
fi an der Sam's Greek, in Frederick County, Mary- 
land, nieder, predigte in feiner Blockhütte, fammelte 
eine Klaſſe und baute bald darauf eine „Blockkirche“ 
auf feinem Land. Gr war ein NReifeprediger auf feine 
eigene Kojten, und wurde der geistliche Vater nicht allein 
der älteften und einflußreichiten Qaienmitglieder in jener 
Gegend, fondern auc einer bedeutenden — von 
Reiſepredigern. 

Die Berichte von dem erfolgreichen Wirken von Em— 
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bury, Webb und Stramwbridge erweckten ein tiefes In— 
terejfe unter den Methodijten in England. Noc ehe 
Mesley bereit war, Miffionäre zu jenden, fühlten ſich 
mehrere Zofalprediger gedrungen, dem macedonifchen 
Rufe Folge zu leiſten. Der erite war Robert Williams. 
Ein Bruder Methodift, der nach Amerifa auswanderte, 
bezahlte das Neifegeld und er hatte nichts mit ſich zu 
nehmen als eine Satteltafche mit etwas Brod und Wild. 
Als er im Iahr 1769 in New-York ankam, fing er feine 
Arbeit in Embury’s Kiche an, und half dann Straw- 
bridge das Werk in Maryland und Virginien ausbrei- 
ten. Als er nach Norfolk fam, ftellte er ſich auf die 
Treppen des Courthauſes, fing an zu fingen und pre- 
digte dann mit folhem Feuer, wie eg die Leute nie zu- 
vor gehört hatten, jo daß fie meinten, er jey von Sin- 
nen. Obgleich die Leute fih ſonſt durch Gaftfreund- 
lichfeit auszeichneten, wagte e8 Niemand, ihn mit nad) 
Hanfe zu nehmen, doch bei feinem zweiten Bejuch wurde 
er von Mehreren eingeladen und gründete bald darauf 
eine Gemeinde. Er hat auch die Ehre, der geiltliche 
Vater von Jeſſe Lee, dem heroifchen Apojtel des Metho- 
dismus in Neuengland, zu jeyn. Nachdem er fein Ar- 
beitsfeld bis nad) Nordearolina ausgedehnt hatte, ver— 
ehelichte er ich und machte fi dann, wie e8 der Brauch) 
der Methodijtenprediger in jener Zeit war, ſeßhaft, hörte 
aber nicht auf in feiner Umgebung zu predigen big zu 
feinem Tod im Jahr 1775. Biſchof Asbury jagt von 
ihm, er wiſſe von feinem Manne, der das Werkzeug 
zur Erweckung fo vieler Seelen geweſen jey, als er. 
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Sein Andenfen wurde theuer gehalten, nicht allein bei 
feinen vielen geiftlichen Kindern, fondern ift es nod) jet 
bei manchen Nachfommen derjelben, die ihre Borväter 
von ihm reden hörten. Er that auch ſehr viel Gutes 
dadurd, daß er Wesley's Predigten druden ließ und 
überall verbreitete. Obſchon todt, redet er no. Bald 
nach Williams’ Ankunft in Amerifa folgte John King, 
ebenfalls aus eigenem Antrieb. Er fing feine Miſſion 
auf Potter's Field in Philadelphia an, mandte ich 
dann nach Delaware und Schloß ſich bald Strawbridge 
und Williams an. Er war e$, der die erjte Metho- 
diftenpredigt in Baltimore hielt, auf dem Bloc einer 
Hufſchmiede an der Ecke der Front und Frenchſtraße. 
Die zweite hielt er, auf einem Tiſch jtehend, wo die 
die Baltimore- und Galvertitraße zufammentreffen. Es 
war der Mufterungstag der Miliz; ein betrumfener 
Pöbelhaufen warf ihn von feinem Tiſche herab, aber 
ein brittifcher Offizier, der einen Landsmann in ihm er- 
fonnte, vertheidigte ihn, und der Eindruck, den feine 
Predigt machte, war fo günftig, daß er mit einer Ein- 
ladung, in der Episfopalficche von St. Paul zu predi- 
gen, beehrt wurde, aber er predigte fo ſtürmiſch, daß man 
ihn nicht zum zweitenmal einfud. Fünf Jahre nachher 
verjammelte ſich eine jährliche Conferenz der Metho- 
dijtenprediger in Baltimore, und King wurde ein regel- 
mäßiger Neifeprediger. 

68 war den 3. Auguſt 1769, als Wesley in der zu 
Leeds gehaltenen Gonferenz die Frage ftellte: „Wir 
‚haben einen dringenden Ruf von unfern Brüdern in 
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New-NYork, welche ein VBerfammlungshaus gebaut haben, 
- ihnen Männer zu fenden. Mer will gehen?” Nichard 
Doardman und Joſeph Pilmvor boten fich an, wurden 
gefandt und famen im Dftober defjelben Sahres in 
Philadelphia an. Boardman, ungefähr 31 Sabre alt, 
hatte jechs Jahre lang unter Herrn Wesley gereift, und 
ist geichildert als ein ſehr liebreicher, Eindlicher und ein- 
fihtsvoller Mann. Pilmoor wurde in feiner frühen 
Sugend befehrt und in der von Wesley gegründeten 
Kingswood-Schule erzogen und war ungefähr vier 
Sahre lang ein Neifeprediger gewefen, ein frommer, 
beredter Mann, bon einem jehr wiürdevollen, Reſpekt 
einflößenden Ausjehen. Whitefield, — der die drei- 
zehnte Neife iiber das atlantijche Meer gemacht und in 
den amerifaniichen Golonien ein großes religiöfes Inte» 
treffe erweeft hatte, aber in Verbindung mit den calvi- 
niftifchen Kirchen und ohne irgendwo mnabhäugige 
Klaffen und Gemeinden zu bilden, und der das nächite 
Fahr in Newburgport, Maff., zu jeiner Ruhe einging, 
— hieß fie willfommen und hatte wirklich den Weg für 
den Wesleyaniſchen Methodismus in bedeutenden 
Grade zubereitet. 

Sm Sahre 1770 jtehen die amerifanifchen Kolonien 
zum erften Mal in Wesley's gedrucktem Konferenzproto- 
foll mit vier Predigern: Boardman, Pilmoor, Wil- 
liams und King. Im folgenden Jahre wurden 316 
Slieder der Gemeinfchaft berichtet, und Wesley fragte 
wiederum: „Unfere Brüder in Amerifa bedürfen noch 
mehr Arbeiter; wer will gehen?, Fünf boten ſich an, 
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aber nur zwei wurden gefandt: Francis Asburh und 
Richard Wright. Bon dem letzteren ift nur Wenig 
befannt. Francis Asbury aber war bejtimmt, 
der Nepräfentant des Amerifanijchen Methodismus zu 
werden. Er war zu der Zeit ungefähr 26 Jahre alt 
und fünf Sahre im SPredigtamt, und zwar auf harten 
Arbeitsfeldern. Er war contemplativ und dem Stu- 
dium ergeben, aber zugleich ein durch und durch prak— 
tiicher Charakter. Beſtimmt für ein großes Werk, war 
er mit einem raftlofen Trieb nach Arbeit begabt; er 
fonnte nur in Arbeit Ruhe finden. Er predigte ohne 
Unterlaß und was er jagte, war auf die treffendjte Weiſe 
pafjend für die Zuhörer und die Gelegenheit; er war 
immer in Bewegung, zu Fuß oder zu Pferd; ein ſtren— 
ger Diseiplinmann, that er Alles nach feiter Negel; ein 
ein Mann von wenigen Worten, die Alles, was nöthig 
war, ausdrückten; er hatte eine fchnelle und Scharfe Prü— 
fungsgabe, und einen Ernit, der abjtoßend geweſen wäre, 
hätte ihn nicht feine tiefe Demuth gemildert. Er verlor 
nie feine Faſſung; Furcht war ihm fremd, umd er lieh 
fich nicht entmutbigen in einem Merk des Glaubens 
oder in der Erfüllung einer Prlicht. Er verftand es, 
weile Pläne zu entwerfen, aber jie beruhten nie auf 
Theorien. Der disciplinarifchen Strenge, mit der er 
Andere regierte, unterwarf er ſich felbft, jo daß diejeni- 
gen, die unter ihm arbeiteten, in ihm nur ein nach— 
ahmungswerthes Mufter erblieften. Seine Arbeiten 
in der Neuen Welt waren, wo möglich, noch größer als 
die Wesleys in der alten. Als Biſchof fah man ihn 
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in jedem Theil der großen Republik. Mehr als fünfzig 
Sahre lang predigte er beinahe täglich, während er fait 
ohne Umterbrehung den Kontinent von Norden nad) 
Süden, von Djten nach Welten bereifte und die immer 
mehr zunehmenden Schaaren der Gemeinfchaft mit der 
Kunſt und Autorität eines großen Generals leitete. 
Als er in feinem 39. Lebensjahr bei der Organifation 
der biſch. Methodiftenfirche im Iahr 1784 zu ihrem 
Biſchof ernannt wurde, zählte fie nicht ganz 15,000 
Glieder und ungefähr 8O Neifeprediger, und als er im 
Sahre 1816 in feinem 71. Lebensjahre feine Arbeit voll- 
endete, ſtand er an der Spiße von über 211,000 Glie— 
dern und 700 Neifepredigern. Mam hat berechnet, daß 
er in den 45 Jahren feines Predigtamts in Amerifa 
16,500 Predigten gehalten und 270,000 Meilen (jechs- 
taufend Meilen des Jahrs) gereift ift, bei 224 jährlichen 
Conferenzen den Vorſitz geführt und über 4000 SPredi- 
ger ordinirt hat. Er war der Epoche madhende 
Charakter für Amerifa, wie es Wesley für England war. 

Die fernere Ausbreitung der biſch. Methodijtenfirche 
bier weiter zu verfolgen, würde ung zu weit führen, | 
Mas gejagt ift, wird genügen, uns einen lebendigen 
und unauslöfchlichen Eindruck zu geben von den Werk: 
zeugen, welche id der Herr durd die wunderbollen 
Wirkungen Seines Geiſtes zubereitete, um eine Wieder- 
belebung des apojtolifchen Ehrijtenthums in Amerika 
fowohl als in England herbeizuführen. Eine Heiligung, 
die fie an ihrem eigenen Herzen erfahren hatten durch 
den Glauben an Ehrijtum, über das Land zu verbrei- 
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ten, war ihre hohe Mifjion. „Dieſe Miſſion,“ bemerkte 
fürzlih Dr. M'Clintock in einer Jubiläumsrede, und 
feine Bemerkung iſt wiffenfchaftlicy begründet von Dr. 
Warren in feiner ſyſtematiſchen Theologie, „erfannte 
das methodiftiiche Predigtamt, wie das Feiner andern 
evangelifhen Benennung. Während der Methodis- 
mus die gemeinfamen Grundlehren mit ihnen fejthält, 
hat er allein e8 gewagt, die Gentralidee, welche die ganze 
Bibel Durchdringt, dad der Menſch Gott lieben jol und 
kann von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von gan— 
zem Gemüthe und aus allen Kräften, die Gentralidee 
don der Heiligung des ganzen Menfchen, zu feinem con- 
fejltonellen Standpunkt zu machen, von dem aus er die 
ganze Heilslehre nach allen ihren Richtungen überfchaut. 
Man unterfuche alle die verichiedenen Slaubensbefennt- 
niſſe, und man wird in feinem derjelben der Lehre von 
der Heiligung diefe Stelle eingeräumt fehen, fondern in 
manchen einen bejtimmten Proteſt dagegen. Dies ijt 
denn die eigenthümliche Zehre des Methodismus, und 
man bat e8 eine methodiltiihe Ueberfpannung ge 
nannt. Sch es, was es will, es iſt unfere Million; 
und wenn wir feſt daran halten, fo werden die Trium- 
phe des nächſten Jahrhunderts die des verfloffenen noch 
übertreffen. Unfer Werk, unfer Beruf ift die Heiligung. 
Dahin zielt al unfer Predigen, dahin alle die uns eigen- 
thinmlichen kirchlichen Einrichtungen, dahin unfere Hoch— 
ſchulen, Univerfitäten und Predigerfeminarien Darin 
allein liegt unfere Stärke. Deſſen allein wollen wir 
uns rühmen. Gott erhalte uns getreu!" — Daß die 
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biſch. Methodiftenkirche in Amerika ihrer urfprünglichen 
Milton noch nicht ungetren geworden ift, beiveifen die 
Früchte, mit welchen dag Haupt der Kirche ihr Predigt: 
amt ohne Unterbrehung während eines Jahrhunderts 
verfiegelte, und noch heute verfiegelt durch die häufigen 
und reichlichen Ausgießungen des heiligen Geiſtes, fo 
daß noch immer jedes Jahr Taufende zur Buße erweckt 
und in die Freiheit der Kinder Gottes verſetzt werden, 
und es unter ums auch jet nicht fehlt an Zeugen von 
der völligen Liebe, welche die Furcht austreibet. 
* * 
* 

Wir ſchließen unſere Betrachtung mit der Frage: 
Was für Gefühle, Entſchlüſſe und Handlun— 
gen foll die hHundertjährige Iubelfeier des 
Amerifanifhen Methodismus in ung er 
wecken? 

Gewiß wird brünſtiges Dankgefühl alle — Her— 
zen erfüllen für die unzähligen geiſtlichen und zeitlichen 
Wohlthaten, die uns zu Theil geworden ſind durch das 
große Gnadenwerk, welches Gott durch eine beſondere 
Fügung ſeiner Vorſehung und durch einen außerordent— 
lichen Ausguß ſeines heiligen Geiſtes vor hundert Jah— 
ren angefangen und bisher friſch erhalten, und deſſen 
ſeligmachende Kraft ſeit dreißig Jahren auch unter dem 
deutſchen Volke ſich erwieſen hat. Laß jedes Glied 
unſerer Kirche ſich ſelbſt die Frage beantworten: was 
bin ich dem Herrn ſchuldig für das Predigtamt und 
die andern Gnadenmittel des Methodismus, durch 
welche ich von meinem Sündenſchlaf erweckt und in 


62 Der Hundertjährige Beftand 


die Freiheit der Kinder Gottes verjegt worden bin? 
Was wäre mein Zuftand, meine Stellung in der Ge- 
jelfehaft, meine Yamilie, meine Ausjicht für die Ewig- 
feit, wenn mich der Methodismus nicht aus dem Tau— 
mel der Welt herausgeriffen hätte? Laſſet ung mit 
Halleluja auch derer gedenken, welche im Triumph) des 
Glaubens ihren Lauf vollendet. Aber wer wollte ſich 
damit begnügen, dem Herrn nichts Anderes zu bringen 
als ein Danfopfer der Kippen? Ein hundertjähriges 
Subiläum, wie das unſrige, fordert und verdient außer— 
ordentliche Beweiſe unferer Dankbarkeit. Da Gott 
feine Gnade unter uns jo überfchwenglid) reich werden 
ließ, follen auch wir bei dieſer feierlichen Gelegenheit 
der Welt und unfern Mitchriften beweijen, daß wir reich 
geworden find zu allerlei guten Werfen. Wem viel 
gegeben ift, von dem wird auch viel gefordert. Unſere 
Zeitgenofjen erwarten Großes von der Methodijten- 
kirche; unfere Nachkommen, ſowohl als fie, werden ihr 
Urtheil über uns fällen, und, was von größerer Bedeu- 
tung ift, Derjenige, der einjt in den Tagen feines Flei— 
ches am Opferkaſten jaß, wird ung beobachten. Jedes 
Glied der Kirche, ſey es noch fo arm, follte wenigjtens 
ſein Scherflein beitragen, und die bemittelteren Glieder 
jollten freudig, was Andern mangelt, evjeben, fo daß 
jede Gemeinde ein volles Maaß auf den Altar Gottes 
lege. Gott hat einen fröhlichen Geber lieb, und er 
fordert don Keinem, dab er iiber, fondern nur nach 
jeinem Vermögen gebe. Gefchieht dies, fo können wir 
einen Samen ausjtrenen, der Früchte hervorbringen 
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wird, für welche unfere Kinder und Kindesfinder ihre 
Danffagungen zum Simmel jenden werden, und „der 
Herr wird unfern Samen vermehren und dem Gewächs 
unſerer Gerechtigfeit Gedeihen verleihen.” Wer unter 
uns wollte jeinen Namen in unfern Subiläumsbüchern 
leer jtehen laffen? Wie das Auge der ganzen Kirche 
auf jeder einzelnen Gemeinde, und befonders auch auf 
den deutjchen Gemeinden ruht, welche die Frucht ihres 
Miſſionseifers find, jo ruht auch das Auge jeder Ge- 
meinde auf jedem ihrer Glieder. Welche Dpfer haben 
die Väter des Methodismus bringen müffen, um uns 
in den Beſitz eines jo reichen Erbtheil® zu bringen! 
Welche reichlihe Summen hat die Miſſionsgeſellſchaft 
der biſch. Methodiitenfirche von Jahr zu Jahr feit 1835 
für ihr deutsches Werk gegeben! Wir find num aufge- 
fordert, ein Denfmal unferer Dankbarfeit zum Segen 
unjerer Nachfommen fowohl als unſerer Zeitgenofien 
zu errichten. Möge denn jeder Geber feine Danfopfer 
jo freudig bringen, wie einft Israel fein Gold und Sil- 
ber zum Tempelbau! 

Während wir aber mit Dank und Frohloden für das, 
was der Herr an und gethan, in feinen Borhöfen erfchei- 
nen, gebührt es uns auch, ung jelbjt zu prüfen, wie viel 
wir noch von dem Sinn und Geiſt der Väter des Me— 
thodismus beſitzen, und ob wir das Werk des Herrn mit 
demjelben Eifer und Erfolg in unfern Tagen treiben, 
wie jie in den ihrigen. Dem Herrn jey Preis und 
Dan, daß die lebendigen Heildwahrheiten von der Noth— 
wendigfeit der Wiedergeburt, von dem Zeugniß des 
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heiligen Geiſtes über unfere Kindihaft, von der völli- 
gen Liebe, welche die Furcht austreibet, wie fie die Väter 
des Methodismus in großer Gewißbeit, in der Bewei- 
jung des Geiftes und in der Kraft Gottes verkündig— 
ten, noch heute ar und fräftig von jeder Methoditen- 
fanzel erfhallen, und daß dadurd Sünder erweckt, 
Buhfertige begnadigt und Gläubige gebeiligt werden: 
Aber haben wir noch, als Prediger und Glieder, in 
demfelben Maaße und fo allgemein, die Kiebe 
Gottes ausgegoflen in unfere Herzen durch den heiligen 
Geiſt, das fortwährende klare Zeugniß gegenwärtiger 
Erlöjfung don Sünde, den Frieden Gottes, den die 
Melt nicht ftören kann, die unausſprechlich herrliche 
rende, den Vorſchmack der himmliſchen Seligkeit? 
Uns nicht begnügend mit dem einmal erlangten Segen 
der Rechtfertigung, nimmt unfer Hunger und Durſt 
nad Gerechtigfeit zu von Tag zu Tag? Jagen wir 
der Heiligung nah? Erfahren wir, daß das Blut 
Jeſu Chrifti reiniget von aller Untugend, daß wir in 
dieſem Reben völlig gemacht werden können in der Liebe? 
Sält ſich unfere Gemeinſchaft unbefledt von der Welt 
und übt fie die brünftige Bruderliebe, wie die eriten 
Methodiiten? Iſt uns die Uebung in der Gottjeligkeit, 
der Yamiliengottesdienit, das Beten im Verborgenen, 
der Beſuch der Bet- und Bekenntnißftunden jo tbeuer 
als ihnen? Dringet uns, wie fie, die Liebe Chrifti, 
jeden unferer Mitmenjchen, zu dem wir Zugang finden 
fönnen, perfönlich zu ermahnen, die Vergebung der 
Sünden zu fuchen, die wirim Glauben an das Blut 
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Chriſti gefunden haben? Brennt in unſern Gemein— 
den noch wie früher ein Miſſionseifer, der ſie willig 
macht, wenn ſie einen macedoniſchen Ruf hören, ihre 
eigenen Prediger einen Theil ihrer Zeit denen ſchenken 
zu laſſen, welche die Predigt des Evangeliums bedür— 
fen? Nehmen unſere ſeßhaften Prediger und Ermah— 
ner einen ebenſo hervorragenden Antheil an der Aus— 
breitung des Werkes, als dies geſchah in früheren Zei- 
ten? Haben wir den Glaubensmuth der Väter, daß 
wir durch Chriſtum, der uns ftärfet, Alles vermögen, 
daß Nichts unmöglich ift Dem, der da glaubet? Sind 
wir, wie fie, willig, Alles zu opfern, um Seelen zu 
retten ? 

Bei der aufrihtigen Beantwortung diejer ragen 
haben wir Urfache, uns im Staube zu demüthigen und 
das Haupt der Kirhe brünftig und vereint anzuflehen, 
Prediger und Gliederfchaft mit einem neuen, mädtigen 
Ausguß des heiligen Geijtes zu jegnen. Sollte diejes 
Subiläumsjahr vorübergehen, ohne daß wir, als eine 
Gemeinschaft, von Neuem angethan werden mit Kraft 
aus der Höhe, Schaaren von Sündern zu Chriſto zu 
bringen und Heiligung über das Land zu verbreiten, 
und unferer Zeit zu einem Salz und Licht zu werden, 
wie es die Väter ihrer Zeit wurden, fo würden alle 
unfere Gaben zum Aufban unferer firhlichen Anital- 
ten wenig helfen. 

Beſonders follte uns Deutſche die Betradhtung des 
Ursprungs des Methodismus und dejjen, was Gott 
durch ihn nicht allein an dem englifchen Volke, jondern 

5 


66 Der hundertjährige Beftand ıc. 


auch an ung in unferem adoptirten und im alten Vater- 
land gethan hat, anfpornen, den Vätern des Methodis— 
mus ähnlicher zu werden in der wunderwirkenden Kraft 
des gläubigen Gebets, in heiligem Wandel, in heroifcher 
Selbftverleugnung und DOpferwilligfeit, im Niffions- 
eifer, in allerlei Weisheit und Verſtand, jo daß auch wir 
allen, welche die deutsche Sprache reden, in demfelben 
Grade zu einem Sauerteig werden mögen, Wie es der 
Methodismus dem engliihen Volke in England und 
Amerika geworden ijt. Mögen unfere Nachkommen — 
wenn fie im Jahre 1935 das hundertjährige Subiläum 
des deutſchen Methodismus im alten Vaterlande, fowie 
in der neuen Belt feiern, während wir daheim bei dem 
Herrn ſind — Gott für eine ebeufo wunderbare Aus- 
breitung des ächten Methodismus unter der deutſchen 
Nation preifen können, ald wir es jetzt thun für die 
Einführung des Methodismus in Amerifa im Iahre 
1766! 
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Eine Abhandlung 


über / 
die Stellung des Methodismus zu geiftiger Aus- 
bildung und höheren Schranftalten. 





Man hat unferer Gemeinfchaft öfters ungerechter 
Weiſe den Vorwurf gemacht, daß fie für die höhere 
Ausbildung der Jugend und die Erziehung folcher 
junger Männer, welche zum Bredigtamte berufen wer- 
“den, früher gar feine Sorge getragen, und erjt in neu— 
fter Zeit Anftalten zur Erreichung jener Ziele getroffen 
habe, daß aber auch jetzt noch die Betrebungen des 
Methodismus fir die Verbreitung der Wiſſenſchaften 
fehr ungenügend jeyen, und feine Anhänger eben erſt 
angefangen hätten, den hohen Werth derfelben zu 
erfennen. 

1. Daß diefer Vorwurf ein gänzlich unbegründeter 
iſt, kann durd die Gefchichte unferer Denomination 
flar nachgewiejen werden. Zwar ftanden derfelben, 
gleich andern Kirchen, welche unter ähnlichen Umftän- 
den herangewachſen ſind, nicht fogleich alle nöthigen 
Erziehungs-Agentfchaften zu Gebote, denn dieſe mup- 
ten erſt gefchaffen werden ; zwar betrachtete fie die Evan- 
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gelifation des Volkes immer als ihre Hauptaufgabe, 
weshalb hiefür ſtets viele Mittel und Kräfte verwendet 
wurden; auch ſeh zugeftanden, daß es immer einzelne 
Anhänger des Methodismus gab, welde die Wiljen- 
ſchaften unterfhäßten und deshalb die Gründung höhe— 
ver Lehranftalten nicht befonders begünftigten; aber 
unfere Kirche, ald Ganzes, hat von Anfang an zur 
Wiffenfchaft die richtige Stellung eingenommen, diejelbe 
gepflegt und für die Ausbildung der Jugend, fowie da- 
für, daß junge, zum Predigtamte berufene Männer die 
zur Ausübung ihres Amtes nöthige Vorbereitung er- 
hielten, nad) Kräften Sorge getragen. 

Wesley war nicht bloß mit hohen Naturanlagen aus- 
gejtattet, fondern auch auf der beiten Univerfität feines 
Vaterlandes gründlich ausgebildet worden, jo daß er 
den größten Gelehrten zur Seite geftellt werden darf, 
und er hatte außerdem in der Schule feines vielbeweg— 
ten Lebens fich eine merkwürdige Einficht in die Verhält- 
nijfe und Bedürfniſſe des Volkes erworben. Seine 
Mitarbeiter und unmittelbaren Nachfolger, wie Flet- 
cher, Benſon, Gofe, Clarke, Watjon 2c. zeichneten fich 
mit dem großen Stifter nicht nur durch eremplarijche 
Frömmigkeit, jondern auc durch umfangreiche und 
gründliche Kenntniffe aus, die fie ſich auf verfchiedenen 
Hochſchulen jammelten und durch ihre meijterhaften 
Schriften bewieſen haben. 

Solche Männer konnten die Wiffenfchaft unmöglich 
unterfchäßen, fondern mußten conjequenter Weiſe die 
Verbreitung derfelben Fräftig unterftügen. Wesley trat 
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deshalb gleih am Anfang feines Wirfens nicht blos’ 
als Evangelift, fondern auch als Schriftiteller und Er- 
zieber auf. Die von ihm verfaßten und publizirten 
Werke füllen viele Bände. Er gab die erfte religiöfe 
Zeitichrift, das Arminianiſche Magazin, heraus, welche 
jebt das ältejte Journal diefer Klafje ift. Und zwar 
verfaßte er feine Schriften auf eine dem Volk verftänd- 
liche Weife, und lieferte fie zu fo billigen Preiſen, daß 
auch die Armen Ddiejelben faufen Fonnten. Er nahm 
ji der verwahrloften Kinder an, ehe die fogenannten 
Lumpenschulen errichtet wurden, und gründete Hunderte 
von Sonntagſchulen. 

Aber neben dieſen ernftlichen und erfolgreichen Be- 
ſtrebungen Wesleys Für allgemeine Volksbildung ging 
er bon der Zeit an, da er als Evangeliſt anfing zu arbei- 
ten, mit dem Gedanfen um, höhere Lehranſtal— 
ten zu gründen, und wurde von dem Entjchluß, mit 
der Errichtung einer folchen fofort zu beginnen, nur 
durch die vielen an ihn gemachten Anfprüche und die 
großen geiftlihen Bedürfniffe des englischen Volfes ab- 
gehalten. Sobald er aber nur einigermaßen Zeit und 
Gelegenheit hatte, grümdete er „die Schule zu Kings- 
wood“ fiir die Ausbildung von Predigerföhnen. Wbite- 
field legte den Eejtein zum Gebäude diefer Anftalt, und 
fagte dabei in feinem Gebet, dies Injtitut möge durch 
Gottes Gnade jo feſt gegründet werden, daß auch die 
Pforten der Hölle dafjelbe nicht zu überwältigen ver- 
möchten. Bald wurden die Räumlichkeiten dieſer 
Schule zu klein, weshalb der Ban einer neuen unter- 
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nommen werden mußte, welche in Woodhouſe Grove, 
bei Leeds, angelegt wurde. 

Hiemit hört aber Wesleys Thätigkeit für die Errich— 
tung von Lehranſtalten noch keineswegs auf, jondern er 
beſprach ſich gleich in der erjten Gonferenz, im 
Sahre 1744, mit feinen Predigern über die Gründung 
„eines Seminars für Arbeiter,“ wie er 
dies projeftirte Inftitut nannte, in welcdyem er fromme 
junge Männer für das Predigtamt ausbilden wollte, 
Aus Mangel an Mitteln Fonnte der Plan nicht jogleid) 
ausgeführt werden, aber derfelbe wurde nie außer Au- 
gen gelaffen, immer wieder beſprochen und von verjchie- 
denen Seiten beleuchtet, bis zu geeigneter Zeit e8 gelang, 
eine Schule für den bejagten Zweck einzurichten. 

Die hervorragenden Mitarbeiter Wesleys, ſowie feine 
ansgezeichnetjten Nachfolger, und die Wesleyanijche 
Kirche Englands im Allgemeinen find auch in diefer 
Hinlicht auf die Anfichten und Ideen des Gründers 
eingegangen, haben ihm geholfen, feine Projekte für die 
Erziehung auszuführen, und bauten auf dem von ihm 
gelegten Grunde weiter. Heute hat der englische Wes- 
leyanismus ald Früchte diefer Fortgefeßten Anftrengun- 
gen fo ausgedehnte md erfolgreiche Erziehungsanftal- 
ten, als irgend eine englifche oder amerifanijche Deno- 
mination, mit Ausnahme der engliihen Episcopal und 
Schottijchen Kirche, und bejitt neben 500 Tagfchulen 
und einer guten Anzahl von Gollegien und Akademien 
die Schule zu Woodhouſe Grove, in weldher 200—250 
Söhne von Predigern und Miffionären gebildet wer- 
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den, und zivei große biblijhe Schulen, zu Richmond 
und Didsbury, in England. 

Der amerikanische Methodismus hat, wie in jo man- 
chen andern Beziehungen, fo auch bezüglich des Unter- 
richtsweſens und der Volfsbildung mit dem englischen 
nicht nur gleichen Schritt gehalten, fondern denfelben 
auch überflügelt. Die Sonntagfchulen, welche von un— 
jerer Kirche überall gegründet werden, wo diejelbe feſten 
Fuß faßt, haben, abgefehen von ihrem moralifchen und 
religiöfen Einfluß, gewiß ein Bedeutendes zur Jugend— 
und Volfsbildung beigetragen. Die Literatur unferer 
Denomination iſt zu einer im ganzen Lande gefühlten 
Macht geworden. Unfere Buchanftalt, welche fchon 
im Jahre 1784 gegründet wurde, hat fich troß man- 
chen Unglücsfällen von Jahr zu Jahr gehoben, jo daß 
jie jebt zwei Ziveige und 7 Bücherniederlagen mit einem 
Kapital von mehr als $837,000 hat. Bier Agenten, 
zwölf Editoren und beinahe 500 Clerks, Setzer, Druder, 
Buchbinder 2c. beforgen die Gefchäfte. Dreißig Cylin— 
. derpreffen find in fortwährender Thätigfeit. Die An- 
jtalt publizirt neben vielen Werfen in deutjcher und 
andern Sprachen mehr al8 2000 englische Bücher, etiva 
1000 verfchiedene Traktate in allen hier zu Land ge- 
fprochenen Sprachen, eine VBierteljahrs- und vier monat- 
lihe Schriften, 8 Zeitungen, welche wöchentlich, und 2, 
welche alle zwei Wochen erſcheinen. Diefe Zeitjchriften 
haben zufammen mehr als eine Million Abonnenten, 
und die Vierteljahrsfhrift, ſowie einige Wochenzeitun- 
gen übertreffen in Cirkulation alle andere derartige in 
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Amerika publizirte Literatur. Nicht minder thätig hat 
ſich der Amerifanifche Methodismus in der Errichtung 
von höheren Lehranftalten bewiefen. Asbury, der erite 
Biſchof umferer Kirche, und Coke, den man den erjten 
Miſſionsſekretär nennen fünnte, waren die Pioniere der 
Evangelifation und der Erziehung zugleich, indem fie 
bereits im Jahre 1784 ein Lehrinftitut in Abingdon, 
Md., gründeten. Zwar brannte dafjelbe einige Sahre 
nach feiner Eröffnung ab, und ein anderes in Baltimore, 
Mpd., angelegtes, hatte das gleihe Loos. Aber die 
damals an Zahl fehr geringe und an Mitteln arme. 
Kirche war fo von der Nothwendigkeit folder Schulen 
überzeugt, daß fie feine Opfer fcheute, ſolche auc nad) 
Unglüesfällen zu wiederholten Malen ins Leben zu 
rufen, und jo tief war diefe Ueberzeugung, daß die 
Kirche, als fie erſt 16,000 Glieder zählte, $40,000 zum 
erſten Lehrinftitut beiſteuerte. 

Nachdem dieſe beiden Schulen auf dieſe Weiſe ver— 
nichtet worden, und für die Errichtung anderer inner— 
halb unſerer Kirche einige Jahre lang, weil andere drin— 
gendere Geſchäfte vorlagen, keine Anſtalten getroffen 
wurden, ward zu Anfang dieſes Jahrhunderts die 
Erziehungsſache ſeitens der biſch. Methodiſtenkirche mit 
dem lebhafteſten ISnterejje wieder aufgenommen. Jen— 
nings, Nuter, Bangs, Fisk, Bascom, Emith, Dlin, 
Dempiter, Durbin und viele andere ausgezeichnete und 
fromme Männer wurden die würdigen Nachfolger von 
Asbury und Coke, inden fie nicht. nur für die Sache der 
Erziehung in die Schranfen traten, ſondern mit Begeilte 
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rung und DOpferfähigkeit Hand an's Werk legten. Groß 
waren die Hindernilfe, welche dieſe Männer zu überwin- 
den hatten, bedeutend die Vorurtheile, die ihnen von 
manchen Seiten entgegentraten, aber fie waren von der 
Nichtigkeit ihrer Prinzipien zu tief überzeugt und ihre 
Anfichten fanden bei der Kirche im Allgemeinen fo vie- 
len Beifall, daß fie rüflig, unverdroſſen und eifrig mit 
der Errihtung von Schulen fortfuhren, und es ihnen 
gelang, in allen Theilen des Landes Lehranftalten aller 
Art zu eröffnen. 

Wir können die Gefchichte jeder einzelnen derjelben 
bier.nicht verfolgen, und geben als Reſultat der fortge- 
jeßten Bemühungen nur au, daß die biſch. Methopdijten- 
firche gegenwärtig 23 Collegien und zwei biblifche Schu- 
len mit 158 Lehrern und 5,345 Studenten und einem 
Eigenthum im Werthe von $3,055,861 hat. DieBiblio- 
tbefen diefer Anjtalten zählen 105,531 Bände. Nebjt 
dem beſitzt die nördliche Methodiftenkirche 77 Akade— 
mien mit 556 Lehrern und 17,761 männlichen und 
weiblichen Studenten, zufammen alfo 102 Zehranital- 
ten mit 714 Lehrern und 26,106 Studenten. 

Außerdem berichtete die ſüdliche Methodiſtenkirche 
vor dem Kriege 12 Gollegien und 77 Akademien mit 
8,000 Studenten, wodurch diefen beiden Theilen des 
Amerifanifchen Methodismus allein, ohne die Fleineren 
Familien dejjelben, 191 höhere Lehranftalten mit 31,- 
106 Studenten zufommen. Hunderte, beiderlei Ge- 
fchlecht8, wurden und werden in diejen Schulen zu tüch— 
tigen Menſchen herangebildet, Hunderte haben in den- 
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felben die Pfade der Gottjeligfeit Tieb gewonnen, und 
viele Männer gingen aus ihnen hervor, welche im öffent- 
lichen Leben, in der Geſellſchaft, als Gelehrte oder Evan— 
geliften hervorragende Stellungen einnahmen und fehr 
nüßlicd) wurden. Wie ſchon angedeutet, hat unfere 
Gemeinschaft nicht allem für junge Männer Lehran- 
ftalten errichtet, jondern für die höhere Ausbildung des 
weiblichen Gejchlechts in wahrhaft großartiger Weiſe 
Sorge getragen. Nicht nur find viele Collegien und 
Akademien fo eingerichtet, daß beide Gefchlechter ohne 
Gefahr in denſelben unterrichtet werden fönnen, ſondern 
wir befißen eine große Anzahl höherer Töchterſchulen, 
von denen das Wesleyan Female College in Cineinnati 
der Pionier war. Sind diefe Anftalten ſchon deshalb 
von unberechenbarem Segen, weil gebildete Jungfrauen, 
wenn jie mit gründlichen Kenntniffen und Frömmig— 
keit auch Fleiß und häuslichen Sinn verbinden; über- 
haupt tauglichere Erzieherinnen werden, jo wird der 
Werth dieſer Töchterfchulen auch hiedurch erhöht, daß 
diefelben die Pflanzftätten für künftige Lehrerinnen ge- 
worden, die im amerikanisches Erziehungsſyſtem ge- 
radezu umentbebrlich find, und die Lehranftalten des 
Methodismus für das weibliche Geſchlecht haben dem 
Lande bereits eine jehr große Zahl tüchtiger Pädagogen 
geliefert. 

Der deutſche Ziveig der biſch. Methodiftenfirche hat 
ih auch darin als wirdiges Kind der Mutter bewie- 
fen, daß er von Anfang an die Bildung des Volkes als 
eine feiner Aufgaben anſah, und ſich des Unterrichtsive- 
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fens nad) beiten Kräften annahm. Dr. W. Naft, der 
Gründer des deutſchen Methodismus, fing feine Arbeit 
als Evangelijt und Schriftiteller an. Er iſt der Schö- 
pfer unferer deutfchen Literatur. Der Apologete, den 
er num ſchon 27 Jahre lang mit großem Erfolg redigirt, 
hat bon der erften Nummer an nicht allein einen ent- 
ſchiedenen Standpunkt für die bibliſche Wahrheit einge 
nommen, jondern dieſelbe auch mit guten, wiſſenſchaft— 
lichen Waffen vertheidigt, wodurd namentlich anfäng- 
lich, als Ddiefe Zeitung beinahe das einzige deutſche reli- 
giöſe Sournal hierzuland war, die Aufmerffamfeit des 
Publifums auf den Methodismus gelenkt, und Man— 
er, der das Gift des Unglaubens eingefogen hatte, 
duch dafjelbe zum Nachdenken geweckt wurde. Diejes 
Drgan hat jeither nicht blos als Evangelift gewirkt und 
die Herzen für die frohe Botſchaft empfänglich gemacht, 
nit allein zur Erleuchtung über göttliche Dinge fehr 
viel beigetragen, fondern e8 war ein Erzieher für 
Sung und Alt, ein regelmäßiger und zuverläfliger Leh— 
rer, welcher ſich mit gutem Erfolg angelegen feyn ließ, 
nützliche Kenntniffe zu verbreiten. Es ftattet wöchent- 
ih vielen Laufenden den willfommenen Beſuch ab 
und übertrifft, nad) dem Zeugniß anderer Blätter, nicht 
nur an Größe, fondern auh an Mannigfaltigfeit des 
Leſeſtoffs alle andern deutfhen religiöjen Zeitungen in 
Amerifa. Zählt auch unfer dentfcher Büchercatalog 
nod nicht jo viele Bücher als der englifche, jo ijt deren 
doch eine hübſche Anzahl, welche jtetig vermehrt wird. 
Diejelben gehören ihrem Inhalt nad, neben vielen ſchö— 
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nen und lehrreichen Iugendfchriften, der Theologie, der 
Erbauungsliteratur, der Gefchichte, der Pädagogif, der 
Hymnologie und andern Wiffenfchaften an. Sie dien- 
ten nicht allein zur Förderung in der Gottjeligfeit, fon- 
dern anch zur Erleuchtung des Volkes, und find, was 
namentlich von einigen diefer Werfe gilt, von hiefigen 
und in Deutfhland lebenden Gelehrten fehr geihäßt. 
Dhne den Verſuch zu wagen, eine Weberficht über alle 
oder auch nur eine diefer Schriften zu geben, fey hier 
nur erlaubt, einige Bemerkungen über die bedeutendite, 
welche Dr. W. Naft bisher geliefert hat, feinen Kritiich- 
Praktiſchen Commentar über das neue Teſtament, ein- 
zufchalten. Derſelbe ſteht nicht allein unter der deut- 
chen Literatur diefes Landes einzig in feiner Art da, 
fondern die englifche Theologie Amerifas hat bis 
jest fein ähnliches Werk von ſolchem Umfang und be- 
reichert mit den Früchten jo alljeitiger und tiefer Yor- 
hung aufzumweilen. Der Commentar zeugt von der 
GSelehrfamfeit und der gründlichen Bekanntſchaft des 
Verfaffers mit der angelſächſiſchen und deutjchen Litera- 
tur. Der Styl ift Schön und rein, aber jo einfach, daß 
auch der Ungelehrte da8 Bud ganz gut gebrauchen 
fan. Die Auffaſſung der biblifchen Wahrheit ift eine 
vielfeitige, obgleidy die Unterfcheidungslehren der ver— 
Ihiedenen Denominationen beftimmt bezeichnet find. 
Kurz, dieſes Merk verdient in vollem Maße die Auf- 
merffamfeit, die ihm bierzuland und in Deutfchland 
geſchenkt wurde, und wird fünftigen Gefchlechtern ein 
bleibendes Monument von der Gelehrſamkeit, der Wahr- 
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heitsliebe und dem Fleiß eines deutſchen Methodiften- 
predigers ſehn. 

Hinſichtlich der Errichtung höherer Lehranftalten ha- 
ben wir zwar, während die Gründung von Sonntag: 
Ihulen Hand in Hand mit der Etablirung des deutfchen 
Zweigs unferer Kirche gebt, heute noch, wie früher, mit 
mannigfaltigen Schwierigkeiten zu kämpfen, und es 
fehlte ung namentlich anfangs hiezu, wie früher unfern 
englifch vedenden Brüdern, an Zeit, Kräften und Mit- 
teln. Sobald dieje nothiwendigen Bedingungen jedoch 
einigermaßen erfüllt waren, wurde die Sugendbildung 
und die Gründung von Lehranftalten eifrig aufgenom- 
men. uch wir haben, wie die englifche Kirche, unfere 
Pioniere in der Erziehungsfache, die fi mit ebenfo 
großem Eifer und mit ebenfo viel Celbjtaufopferung 
dem großen Werke Hingegeben haben. Sind die Schwie- 
rigfeiten, die fi der Ausführung dejfelben entgegen- 
jtellten, ohnehin ſchon bedeutend, fo werden diefelben 
nicht wenig dadurch vermehrt, daß das Streben diefer 
Männer häufig verfannt wird und man das Ziel, wel- 
ches ſie verfolgen, Falich anfgefaßt hat. Doch, wie auch 
jetzt das Urtheil über die Pioniere der Erziehungsfache 
des deutſchen Methodismus lauten mag, unfere Kinder 
und Enfel werden ihr Bemühen ımd ihre DOpferfreudig- 
feit zu ſchätzen wiſſen, und die Namen Naft, Kuhl, 
Rothweiler und Koch, nebjt denen mancher Andern mit 
warmer Danfbarfeit nennen, und die Bedürfniſſe unfe- 
ver Kirche, ſowie die Segnungen, welche diefe Anftalten 
bereit8 verbreitet haben und in der Zukunft in noch 


80 Ueber die Stellung des Methodismus 


größerem Maße verbreiten werden, erwägend, ijt es um 
fo erfreuliche, daß die Beftrebungen für das Unterricht$- 
weſen nichtsdeftoweniger mit Erfolg gefrönt waren, fo 
daß wir als Ergebniß diefer Arbeiten viele Gemeinde: 
tagſchulen in allen Theilen des Werkes, namentlich im 
Nord- und Südweſten, zwei Zehranftalten, in Berea 
und MWarrenton, und zwei Waifenhäufer befigen, in 
welchen letzteren auch die Elternlofen und Berwahrlojten 
zu nüglihen Menschen herangebildet werden. 

Zwar find die Zehranftalten in Berea und Warren- 
ton, wie nicht anders zu erwarten, noch in ihrer Kind- 
heit und bedürfen noch eines Aufbaus. Iedoch ift we— 
nigſtens ein guter Grund gelegt für Erziehungsanftal- 
ten, welche in der Zufunft alle unfere Bedürfnifje be- 
friedigen Fünnen. Das Intereſſe für folche Anftalten 
ijt gerade durch die Errichtung diefer Schulen unter 
unſerm Bolfe geweckt worden, und diefelben haben felbjt 
in ihrer frühen Jugend fchon recht Schöne Früchte ge- 
bracht. Im gleicher Weiſe haben unfere Brüder im 
alten Vaterland es ſich angelegen feyn laſſen, durch die 
Preſſe und Unterricht wohlthätig auf ihre Umgebung 
einzuwirken. Auch fie haben ihre Schulen, ihre Zeit- 
Schriften und Bücher, und in einer Beziehung find fie 
ung ſchon voran! — Sie beiten nämlich bereits eine 
Anitalt für die Ausbildung von Arbeitern, wie Wes— 
ley jagt. 

Daß eine firhliche DOrganifation, welche folche riefen- 
hafte Agentfchaften in Bewegung geſetzt hat, der Wij- 
ſenſchaft nicht abhold ijt, braucht Feiner weiteren Be— 
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weile. Woher kommt denn aber, möchte man fragen, 
der fo allgemein verbreitete Vorwurf, daß der Metho- 
dismus Fein Freund höherer Ausbildung fey? Für's 
Erjte ijt dieſes Urtheil über ums in dem Umftand zur 
juchen, daß der Methodismus, — von Anfang an, ſich 
die Heranbildung der Volksmaſſen zum Zwecke feßend, — 
ſich bejtrebte, die Wiſſenſchaft jo populär als möglid) 
zu machen. - Die Lumpenſchule und die Sonntagfchule 
waren ihm feine unbedeutenden Dinge. Seine Bücher- 
jchreiber ftndirten nicht auf geſchwulſtige Säge und 
mijchten Fein verfchimmieltes Latein unter die Volks— 
ſprache; ſie fchrieben nicht deshalb, um als hochgelehrt 
zu gelten, fondern dafür, daß fie das Volf verjtehen und 
durch das Gelefene gebeffert werden follte, während die 
jog. Gebildeten genug Stoff zum Nachdenken in ihren 
Merken finden. Die Prediger unferer Kirche bemühen 
ſich in ihren Kangelvorträgen weniger, den Ruf der Ge- 
Ichrfamfeit davon zu tragen, als in zwar gründlicher 
aber einfacher Weiſe auf die Gewiſſen zu mwirfen, une 
fie ſuchen hierin das Vorbild des größten Lehrers, ſowie 
bedeutender Gottegmänner, wie Luther und Wesley, 
nachzuahmen. 

Natürlich hat die Verfolgung dieſer Richtung bei 
kurzſichtigen Menſchen Mißverſtändniß bewirkt. Aber 
ſolch oberflächliches Urtheil wiegt den Thatſachen gegen— 
über doch federleicht. Und das Streben, die Wiſſen— 
ſchaft zu popularifiren und fie nicht nur einer bevorzug— 
ten Klaffe, fondern Allen zugänglich zu machen, wird 
don den beften Erziehern der Welt gerade als das höchſte 
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Ziel aller Bildung bezeichnet, und ſtimmt mit den bier- 
zuland geltenden Grundjäßen völlig überein. Es war 
deshalb der Methodismus, obgleich andere Agentichaf- 
ten auch ihr Theil hierzu beitrugen, befonders fähig, 
feine bildende Hand an diefe Nation zu legen, und ihn 
verdanfen, nach dem Zeugniß des Gefhichtsichreibers 
Banfroft, die Unionsjtaaten des Weſtens und Nord- 
weſtens großentbeils ihre Givilifation, ihre beiten Schu— 
len und ihre bejte Literatur. 

Wiederum gejtehen wir bereitwillig zu, daß unſere 
Kirche die Gottjeligfeit ſtets höher fchäßte als die Wil- 
ſenſchaft. Wir glauben nicht daran, daß ein SPredigt- 
amtscandidat weiter nicht8 bedarf, als daß er den Be— 
ruf wählt, die Univerfität bezieht, viel oder wenig lernt, 
das Eramen bejteht und Seelforger wird, fondern der 
Methodismus verlangt vor allem andern von feinen 
Evangeliften, daß ſie durch den heiligen Geiſt wieder- 
geboren find und fortfahren, im nenen Leben zu wan— 
deln. Er dringt, wie fich ein Schriftiteller treffend 
ausdrüct, auf Frömmigkeit und empfiehlt Gelehr- 
famfeit, während viele andere Kirchen auf Gelehr- 
famfeit dringen und Frömmigkeit empfehlen. 

Zwar ijt.es, wie ſchon bemerkt, wahr, daß es in un— 
ferer Kirche immer Laien und auch Prediger gegeben 
hat, die, wenn ſie auch die Erziehung im Allgemeinen 
befürworteten, die Errihtung höherer Lehranftalten 
nicht begünftigten, und diefe Ausnahmen von der Negel 
find don den Dpponenten des Methodismus als Erem- 
pel zu dem Zwecke aufgejtellt worden, mit ihnen die 
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Stellung der ganzen. Gemeinſchaft der Wiſſenſchaft ge- 
genüber zu bezeichnen. Ebenſo ift e8 eine längit be- 
fannte Thatjache, daß ſich unfere Kirche ihren Grund— 
fügen gemäß nie gefcheut hat, Männer vom Pflug und 
der Merfitatt hinweg als Evangeliften auszufenden, 
ohne ihnen vorher eine fyitematifch - roiffenschaftliche 
Ausbildung zu ertheilen. Auch diejer Umjtand ift be- 
nüßt worden, um den Vorwurf, als jey der Methodis- 
mus fein Freund der Bildung, zu begründen. Aber 
fragen wir, finden ſich denn nicht auch in allen andern 
Denominationen diefes Landes Perfonen, die weder 
Akademien noch Gollegien errichtet jehen wollen, gibt es 
nicht unter den Predigern aller andern Benennungen 
welche, die weder eine afademifche noch eine Univerfi- 
tätsbildung genoffen haben, und haben nicht Methodi- 
Itenprediger, denen diefe Vorrechte vorenthalten waren, 
als Paftoren und Lehrer ehrenvolle Stellungen, nach— 
dem fie ung verlaſſen haben, felbit in andern Kirchen- 
gemeinfchaften eingenommen? Wir behaupten, daß 
feine amerifanijche Kirche als ein Ganzes ernjteres und 
nachhaltigeresg Streben für das Unterrichtsivefen im 
Allgemeinen und für die Bildung der Prediger im Be- 
ſondern thatfächlich beiwiefen hat al$ der Methodismus. 
Nicht nur Stellen die Wesleyanifchen Methodiften, mie 
unfere Gemeinfchaft, die Forderung an die Predigt- 
amtscandidaten, ehe fie alle Funktionen des Amtes ver- 
richten dürfen, einen regelmäßigen vierjährigen Studien- 
furfus durchzumachen und darüber genügende Nechen- 
ſchaft zu geben, nicht nur werden immer jchwieriger zu 
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meifternde Werke in diefen Kurfus aufgenommen, fon- 
dern die Methodiſtenkirche verlangt von den Predigern, 
und zwar mit Nachdruck, daß fie, jo lange fie im Amte 
jind, ſyſtematiſch forſchen und jtudiren, und bedeutet 
denen, welche glauben, nachdem die verichiedenen Era- 
men pafjirt find, die Bücher bei Seite legen zu dürfen, 
ſich eine andere Beihäftigung zu wählen. Und zuge— 
geben, daß ſich unter uns, in jehr vereingelten Fällen, 
welche finden, deren Streben nach Kenntniffen ein jehr 
ſchwaches iſt, fo ijt die hieraus fo oft gezogene Folge- 
rung, daß die Methodiftenprediger als eine Klaffe unge- 
bildet feyen, ebenfo fall als unlanter. Die alten 
Evangelijten unferer Kirche find fleißige Studenten ge- 
wejen. Die Blockhütte war ihr Studirzimmer und fie 
haben jede Stunde, die fie nicht zu ihrer jchiveren Be— 
rufsarbeit benüßten, zum Lernen verivendet. In den 
Satteltafchen trugen fie ihre Bibliothef., Mer aber 
glaubt, diefelbe habe in allen Fällen nitr in Bibel, Ge- 
ſangbuch und Diseiplin bejtanden, der täufcht fich. 
Nein, die meiften von ihn führten theologijche, geichicht- 
liche und Merfe andern wiſſenſchaftlichen Inhalts mit 
fi), ja nicht wenige ftudirten auf ihren großen und be- 
ſchwerlichen Reifen die lateinijche, griechiiche und hebräi- 
she Sprache. Ihre Söhne find ihre würdigen Nach— 
folger geworden. Sie haben gelernt, fie lernen. und 
werden lernen. Zwar hatten die alten Methodiften- 
prediger nicht fo viel Muße, wie ihre Collegen ande- 
ter Gemeinfchaften, den Studien obzuliegen, denn der 
Sorge um die Nettung ihrer Mitmenjchen ftellten fie 
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Büchergelehrſamkeit gern nach, und diefes Prinzip gilt 
heute noch unter uns; zwar ift das Reiſeſhſtem wenig 
geeignet, den Methodijtenprediger zu einem jehr produk 
tiven Bücherfchreiber zu machen, oder den Nuf feiner 
Gelehrfamfeit zu begründen; aber als eine Klafje haben 
unſere Prediger in den Wiſſenſchaften wirklich viel ge- 
leiftet, während es Männer unter ihnen gibt, welche fich 
in Hinficht umfaſſender Kenntniffe und gründlicher theo- 
logijcher Kultur mit den Gelehrteften des Landes meſſen 
fünnen, umd wir machen unter vielen Andern nur auf 
Dr. W. Nat, den Autor des gelehrten Gommentars und 
vieler ausgezeichneten Werke, Dr. W. F. Warren, den 
Verfaſſer der fyitematifchen Theologie, Dr. A. Stevens, 
den Geihichtsfchreiber, Dr. 3. M'lintock, den alljeitig 
gebildeten Mann, Biſchof Simpfon, den ansgezeichne- 
ten Kanzelredner, und Dr. D. D. Whedon, den rühn- 
lich befannten Metaphylifer, aufmerffam. Mas aber 
befonders erfreulich ift, liegt in dem Umſtand, daß nicht 
nur, wie bereits erwähnt, von Anfang an, die Metho— 
diftenfirche al8 Ganzes, und ihre Prediger als Klafie 
die Gründung höherer Lehranftalten befürmorteten, jon- 
dern die alten, frommen Väter desAmerifani- 
ſchen Methodismus, denen die WVrivilegien einer 
tüchtigen Jugendbildung abgingen, e8 gerade waren, 
die mit aller Macht ihres ftarfen Charakters für die Er. 
richtung derartiger Schulen in die Schranfen traten, 
und es ijt fir uns Germanen ebenfo jchmeichelhaft, als 
es uns zur Nachahmung reizen jollte, daß alle ung be- 
kannten deutjch - englifhen Gvangelijten des alten Me— 
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thodismus, wie z. B. Gruber und die Gebrüder Böhm, 
zu dieſer Klaffe gehörten. Diefe Mäuner haben mit 
ihren Gefinnungsgenofjen im Amte mit all dem Eifer, 
der fie überhaupt charafterifirt, dem Unterrichtsivejen 
und der Errihtung von Lehranftalten das Wort ge- 
redet, fie haben das Volk über die Sache erleuchtet und 
viele Borurtheile hinmweggeräumt, fie ſammelten allent- 
halben Gelder und gaben oft jelbjt all ihre fauer erivor- 
benen Erjparniffe hin, um die verfchiedenen projeftirten 
und fchon errichteten Schulen zu unterſtützen. Diefe 
Männer hatten weite Herzen und bejaßen richtiges Ur- 
theil. Sie ſchauten nicht allein auf ſich und ihre Zeit- 
genoſſen, fondern hinaus in die Zukunft, auf fommende 
Geſchlechter. Sie erfannten in der Erziehungsjache ein 
Verf des Patriotismus, der Humanität und des Ehri- 
ſtenthums. Sie wußten, daß Unwiſſenheit zum mora- 
lichen und eben deshalb zum focialen VBerderben eines 
Volkes gereicht, und waren überzeugt, daß geſundes 
Wiſſen die Gottjeligfeit und deswegen das Wohl einer 
Nation befördert. Darum machten fie es ſich zur 
Amtspflicht, das Unterrichtsiwefen dem Volk an’s 
Herz zu legen. Und hat ihre Frömmigkeit, ihr Ein— 
fluß, oder ihre guter Ruf hiedurch Schaden gelitten? 
Mit nichten. Die Kirche und die Welt werden ihr An- 
denfen deshalb um jo mehr ehren, und fo lange der 
Gekreuzigte gepredigt wird, jo lange man in niederen 
und höheren Schulen unterrichtet, wird man einjtimmig 
ansrufen: Ehre dem Andenken der alten und frommen 
Väter des Methodismus! weiche neben andern hohen 
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Berdienften fih auch als die Pioniere des Unterrichtg- 
weſens auszeichneten. 

2. Nachdem wir num durch diefen gefchichtlichen 
Veberblic gezeigt haben, wie fi der Methodismus um 
die Bildung des Volkes im Allgemeinen und um die 
Sugend- und Predigerausbildung in Sonderheit ange- 
nommen, welche Prinzipien ihm bei feinem Streben in 
diefer Richtung die maßgebenden waren, welche herr- 
lichen Reſultate ev erzielt, welche großen Dpfer er für 
die Erziehungsfache gebracht hat, und wie bereits unter 
vielfachen Anftrengungen und Mühen zwei Lehranftal- 
ten im Ddentjchen Zweig der Methodiftenfirche entitan- 
den find, fo drängt ſich die Frage auf: Sollten die deut- 
ſchen Methodiften in Amerika ich nicht mit aller Macht 
und allem Fleiß bejtreben, dieje beiden Schulen feſt zu 
begründen und auszudehnen? Iſt es nicht Zeit, daß 
auch wir, jest, da manche Vorarbeit gethan ijt, Die 
Sache höherer Ausbildung fejt und eifrig in die Hand 
nehmen? It uns nicht die heilige Pflicht geworden, 
für die Ausbildung unferer Jugend umd diejenige jun- 
ger, zum Predigtamt berufener Männer treulich Sorge 
zu tragen? 

Wir antivorten nach unferer tiefen Ueberzengung mit 
einem bejtimmten Ja. Nein, jagen Einige, die öffent- 
lien Schulen bieten unſern Kindern hinlängliche Ge- 
legenheit zur Ausbildung, will ſich aber eines derſelben 
einem befonderen Berufe widmen, zu dejfen Ausübung 
weitere Kenntnifje als die in den Volksſchulen gelehrten 
erforderlich find, jo bieten die englifhen Hochſchu— 
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len hinreichende Gelegenheit und machen die Errid)- 
tung deutſcher Lehranſtalten überflüjiig. Die 
Anftrengung zu Gunjten derjelben, jo lautet der weitere 
Einwurf, ijt überhaupt, namentlih mit Nüdfiht auf 
das Predigtamt, eine Neuerung, welche der Kirche nur 
verderblich feyn wird, weshalb die gute alte Methode, 
nad) welcher man PBredigtamts-Candidaten ohne Wei- 
tere8 vom Berufe hinwegnimmt, jie als Evangelijten 
ansjendet und anweiſt, während ihres Wirkens für ihre 
weitere Ausbildung zu forgen, bei weitem die beite ijt. 

Wäre es wahr, daß unfere wie andere Denominatio- 
nen erjt in nenefter Zeit mit der Errichtung höherer 
Lehranftalten angefangen haben, jo hätte der Ichtge- 
nannte Einwurf wenigſtens etwas für ji), obgleich 
roch lange nicht bewieſen wäre, daß jolhe Schulen einen 
verderblichen Einfluß ausüben. Nun aber kann dent- 
lich nachgewieſen werden, daß die Gefchichte höherer 
Lehranſtalten ſich von der Zeit her datirt, da die Men- 
jhen überhaupt anfingen einander zu belehren, was ung 
jo ziemlich in die Urzeit zurückführt; ferner mußte jede 
Kirchengemeinſchaft, die fi auch nur eines mäßigen 
Erfolges erfreute, durch Die entſtehenden Bedürfniſſe ge- 
zwungen, gleich in den erjten Jahren ihres Beſtehens 
mit dem Gedanfen vertraut werden, höhere Kehranital- 
ten zu errichten, und endlich zeigen die vorliegenden 
Fakta aufs klarſte, dab die Beſtrebungen für die Aus- 
bildung der Iugend wie der Prediger mit der Gritn- 
dung des Methodismus ihren Anfang nahmen, 
weshalb die heutigen Bemühungen in diefer Richtung 
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als Acht altmethodiſtiſch bezeichnet werden dürfen. 
Hinfichtlih) der Ausbildung von Neligionglehrern in 
der Vergangenheit jey gejagt, daß der alte Bund feine 
Leviten- und Prophetenſchulen und Synagogen hatte. 
Die einfachen Jünger des Herrn Iefu, auf die wir fo 
oft ald ungelehrte und doch erfolgreihe Männer hinge- 
tiefen werden, waren nicht allein mit der damals in 
Baläjtina einheimischen ſyriſchen Sprache, fondern, wie 
ihre Schriften beweifen, auch mit dem Sriechiichen und 
als Juden mit dem Hebräijchen befaunt. Außerdem 
genofjen fie den dreijährigen forgfältigen Unterricht eines 
unerreichten Lehrers, mit dem Fein Univerſitätsprofeſſor 
auch nur verglichen werden fann, jo daß der Verſuch, 
fie al8 gänzlicy ungelehrte und ungebildete Männer 
binzuftellen, ein ſehr mißglückter iſt. Aus der Apoftel- 
fowie der Kirchengefchichte geht hervor, daß die Jünger 
des Heren auch hinfichtlih der Heranbildung von 
jungen Männern fürs Predigtamt in die Fußſtapfen 
ihres großen Meijters traten. Die Kirchenväter etab- 
lirten theologiſche Schulen. Selbſt das finjtere Mittel- 
alter war nicht ohne diefelben. Die Neformation deg 
16. Sahrhumderts hatte ihre Univerfitäten und Predi- 
gerfeminare. Wesley beſprach fih, wie wir gefehen 
haben, bereit während der erjten Conferenz im Jahr 
1744 mit feinen Predigern über die Gründung eines 
„Seminars für Arbeiter,” das denn auch bald darauf 
errichtet wirrde, und der amerifanijche Methodismus 
befaß gleich in den erjten zwanzig Jahren feines Be— 
ſtehens Lehranftalten, die jpäter bedeutend erweitert und 
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vervielfacht wurden und die neben der Ausbildung der 
Jugend ſich aucd mit der Ausrüftung junger Männer 
für's Predigtamt befaßten. Wenn nun die deutſchen 
Methodiſten, weil ſie eben den von Gott bezeichneten 
und durch ſeine Segnungen beſtätigten Weg früher 
nicht betreten konnten, denſelben in neuerer Zeit einge— 
ſchlagen haben, und thätige, weitſehende Männer unter 
ihnen mit aufopfernder Liebe und Begeiſterung für die 
Etablirung deutſcher Lehranſtalten arbeiten, ſo kann 
dies doch wahrlich keine Neuerung genannt werden. 
Am wenigſten aber iſt die Sorge für Ausbildung 
eine verderbliche Neuerung. Ein großer Denker 
ſagt, — und dieſe Definition ſcheint uns ſo richtig zu 
ſeyn, als irgend eine andere uns bekannte, — daß Bil- 
dung in der Fähigkeit beſtehe, die Wahrheit vom Irr— 
thum und das Böſe vom Guten ſchneller und beſſer 
zu unterſcheiden. Demnach kann geſunde Wiſſenſchaft 
weder für den Einzelnen, noch für eine Gemeinſchaft 
fhädlich werden. Unwiſſenheit gereicht dem Menfchen 
zum Verderben; fie ſchwächt feine Brauchbarkeit; fie 
hindert ihn, tugendhaft zu werden; wo fie den Scepter 
führt, kann von wahrer Glücjeligfeit Feine Nede ſeyn; 
fie ijt die Mutter des Aberglaubens und die Anelle des 
Unglanbens; fie macht den Menjchen zum Sflaven 
“feiner felbft und Anderer, und hemmt die Entwiclung 
feines fähigen Geiſtes. . Intelligenz dagegen ijt eine 
Macht, geheiligte Wiſſenſchaft eine MWohlthäterin der 
Menjchen; ſie leitet zur Tugend und zur Gottfeligkeit; 
fie Hilft des Lebens Bürde tragen; fie findet zur Errei- 
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hung guter und nützlicher Zwecke die rechten Mittel; fie 
it die treue, aufrichtige Freundin des Menjchen; fie 
unterrichtet den Bürger iiber feine Pflichten; fie rüftet 
den Ehrijten mit tauglichen Waffen aus und macht ihn 
deshalb Fähiger, für die große Reichsſache feines Mei- 
ſters einzuftehen; fie hilft die Berufsarbeit verrichten; 
furz, fie befähigt den Menfchen, in politifcher, Jocialer 
und religiöjfer Hinficht die Stellung einzunehmen, für 
welche er bejtimmt ijt. Gott will, daß unfer Gejchlecht 
erleuchtet werde; deshalb hat er durch feinen Geijt die 
Menjchen gelehrt; darum hat er Propheten und Lehrer, 
hiezu bat er uns eines Theils feinen Sohn gefandt; 
deshalb find uns Seine Lehren im Buch der Bücher, in 
dem wir nad Seinem Befehl forſchen follen, niederge- 
legt; deshalb hat er gute Schulen, Lehrer und das 
chriſtliche Unterrichtsweſen reichlich gefegnet, und wird 
auch fernerhin fortfahren, dieſen Anftalten feine Gunſt 
zu erzeigen. 

Um jedoch einige Einwendungen der Gegner höherer 
Rehranjtalten ein wenig zu beleuchten, ſey angeführt, 
dab Manche jo weit gegangen find zu behaupten, daß 
die auf Hochſchulen gewonnene Bildung hochmüthig 
und eingebildet made, Dies ift eine aus der Luft ge- 
griffene Behauptung, welche durch die Gefchichte aufs 
gründlichjte widerlegt wird. Wer den Charakter Wes- 
ley's jtudivt hat, wird mit uns darin übereinftimmen, 
daß er, obgleich ein Univerfitätsitudent, demüthig wie 
Moses, geduldig wie Hiob und fanft wie Johannes ge- 
wejen it. Und zwar ijt er nicht etwa eine Ausnahme. 
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Nein, die Gnade Gottes hat bei Tauſenden ein Gleiches 
hervorgebracht und kann diefelben Früchte bei allen 
noch) jo Gelehrten erzeugen. Um noch ein Beifpiel an- 
zuführen, ſey es gejtattet, auf den Gründer des deut— 
fchen Methodismus hinzuweiſen. Mer hat ihn je hoch- 
müthig, herausfordernd und fich ſelbſt überſchätzend ge- 
funden? Das allgemeine Urtheil gibt ihm ein ganz 
anderes, don entgegengefegter Nichtung kommendes 
Zeugniß. Und doc; ift er ein niverfitätsjohn. Die 
leeren, hohlen Aehren eines Waizenfeldes tragen das 
Haupt gar hoch; aber die vollen, welche ung Brod ge- 
ben, neigen ſich zur Erde. Nichtswifler und Halbwiſſer 
mögen pochen; gründliche Kenntniſſe aber werden einen 
Menfchen demüthigen. Ebenſo unhaltbar ijt der Ein- 
wurf, daß folche Prediger, die auf den Schulen gebildet 
find, in Phraſen und auf unverjtändliche Weiſe zum 
Volke reden werden. Die Thatfachen bejtätigen gerade 
das Gegentheil. Kinder konnten den wiſſenſchaftlich 
gebildeten Wesley verſtehen, der gelehrte Dr. Luther iſt 
wirklich kerndeutſch und unſere gebildetſten Prediger in 
Amerika ſind gerade die, deren Reden man am leichte— 
ſten faßt. Endlich hat man noch eingewandt, daß man 
die Leute, indem man ſie ausbilde, arbeitsſcheu mache. 
Das Land bedürfe nicht ſowohl Gelehrte, als der Ar— 
beitskraft, damit ſein Reichthum entwickelt und ſeine 
Hülfsquellen geöffnet werden. Wer ſich aber einmal 
Kenntniſſe erworben, der wolle keine Handarbeit mehr 
verrichten. Die Jünglinge ſehyen alsdann zu Hand- 
werfern oder Aderbauern untanglich, die ‚gelehrten‘ 
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Mädchen unfähig, gute Hausfranen zu werden. Die- 
jen Anfichten gemäß würden die Menfchen durch Bil- 
dung der Arbeit entfremdet werden. Die vorhandenen 
Fakta überzeugen uns aber eines andern. Zugegeben, 
daß, wer fih nur einige ſehr oberflächliche Kenntniffe 
gefammelt hat und hiemit eine gute Portion Selbjt- 
ſchätzung verbindet, Handarbeit als eine entwirdigende 
Beichäftigung anfieht, fo wird confequenter Weife. ge- 
fundes und grümdliches Wilfen ſolch lächerliches Vor- 
urtheil nicht allein unmöglich machen, fondern gute 
Kenntniffe tragen auch weſentlich zur befferen und er- 
folgreicheren VBerrichtung jeglicher Arbeit bei. Ber in- 
telligente Landmann produziert mehr und werthvollere 
Früchte als fein weniger intelligenter Nachbar, dem 
fenntnißreichen Handiverfer wird fein Willen zum un— 
erſchöpflichen Schaß und die tüchtig md richtig gebil- 
dete Hausfrau Wird den berfchiedenen Departements 
des Hausweſens viel bejjer vorjtehen können als ihre 
Freundin, die zur Noth kaum lefen kann. Sit jedoch 
ſchon deshalb die beſtmöglichſte Ausbildung unferer 
Kinder von hoher Wichtigkeit, jo follten wir auch dar- 
um dafür Sorge tragen, daß ſich Ddiefelben grümdliche 
Kenntniffe erwerben Fönnen, weil viele von ihnen offen- 
bar andere Stellungen als die des Arbeiters einzuneh- 
men bejtimmt find. Niemand fann ehrliche Arbeit 
höher achten als wir; fie ehrt, welcher Art fie auch jch, 
jeden Menfchen; fie wird ſtets gefucht ſeyn; wir hoffen 
unter den Nachkommen der jebt lebenden deutfchen Mer 
thodijten immer fromme, intelligente Arbeiter zu finden. 
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Aber ſollten wir es denn darauf abſehen, unſere ganz 
Jugend zu Kanalgräbern, Steinbrechern und Handar— 
beitern zu erziehen? Haben viele unſerer Söhne nicht 
auch auf Poſitionen als Handelsleute, Staatsmänner 
und Gelehrte Anſpruch? Beſteht denn der Beruf einer 
Hansfran allein in der Direktion des Waſchzubers und 
dergleichen Dinge? — Wenn die Menſchen beſſer wer- 
den follen, jo haben wir unfere Mädchen zu Erziehe- 
rinnen zu bilden; große und gute Männer legen ge- 
wöhnlich ſchon in der Kinderjtube den Grund zur For— 
mation ihres Charakters; die hochgebildete Mutter der 
Wesleys, welche nichtsdeftoweniger eine ausgezeichnete 
Hanshälterin war, übte von früher Jugend an einen 
jegensreichen und höchſt wichtigen Einfluß über ihre 
Söhne aus. Hätten wir fein anderes Streben, als 
alle unfere Knaben zu Arbeitern heranzuziehen, fo 
wirden wir des deutjchen Namens unwürdig ſeyn. 
Die Welt hat neben der Handarbeit andere Berufsarten 
ebenjo nöthig. Die Deutichen find auf dem Gebiete 
des Wiſſens andern Nationen nie nachgeſtanden; fie 
haben immer Intelligenz genug gehabt, um aus Män— 
nern ihres Stammes die verſchiedenſten Stellungen des 
Lebens zu füllen. Und ſollten wir bier, in einem Lande, 
wo uns die Berhältniffe den freiften Spielraum geftat- 
ten, nichts anderes anftreben, als aus allen unfern Kin- 
dern Handarbeiter zu machen? Dies würde ebenfo 
wenig zu unferer Ehre als zu unferer Wohlfahrt bei- 
tragen. 

Wir wollen jedoch nicht alle Einwürfe beantworten, 
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fondern verweijen vielmehr auf den Methodismus, der 
von Anfang an für höhere Bildung in die 
Schranfen getreten ijt und welchen Gott in fo 
reihem Maße gefegnet hat, als Beweis, daß die- 
jelbe nicht verderblich ſeyn kann. Wohl nehmen auch 
wir Schäden an unſerer Kirche wahr; nur muß man 
den Grund dieſer Schattenſeiten doch ja nicht in den 
Bemühungen für Erziehung finden wollen, ſondern 
vielmehr in der eigenen Bruft Nachfrage anftellen, zum 
Herren um Kraft zur Beſſerung flehen, und dabei den 
Kopf zu erleuchten fuchen, fo wird, wenn Jeder das 
thut, Zion bald heil feyn. Trotz allen Einwendungen, 
die ſchon gemacht worden find, ift und bleibt es unſere 
tiefe Neberzeugung, und Gott jey Danf, wir haben viele 
Gefinnungsgenoffen, deren Zahl ſich ftetig vermehrt, 
daß der deutjche Zweig der Methodijtenfirche, wenn das 
Werk ferner gedeihen foll und wir unfern Einfluß auf 
unfer Volk vermehren und überhaupt viel Gutes thun 
wollen, fortfahren muß, nach guter, uralter Methadi- 
jtenweife für die Erziehung im Allgemeinen und Pre— 
digeransbildung im Befondern zu arbeiten. Patrio— 
tismus, Humanität und Chriſtenthum fordern uns 
hiezu auf. Wir find der fommenden Generation Un- 
terricht jchuldig ; laßt ung zur Erreichung diefes Zweckes 
Anjtalten treffen. Unfere Kinder rufen um Nahrung 
für den Geiſt; e8 würde ſündlich ſeyn, fie hungern zu 
laſſen, während es weder zu unſerm Vortheil noch zu 
unſerer Ehre gereichte, ſie in andere Koſthäuſer zu 
ſchicken. Gott und die Kirche erwarten, daß wir gute 
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Chrijten bilden. Der Staat verlangt wadere Bürger. 
Zion bedarf gute Streiter. Und wodurch anders kön— 
en wir beſſer dazu beitragen, diefe Korderungen zu er- 
füllen, als indem wir mit allem Ernſte der Erziehung 
im Haufe unfere Sorgfalt widmen, Lehranftalten grün- 
den, biblifche Schulen für Prediger errichten und ſomit 
unfere Aufgabe au in diefer Sinficht erfüllen ? 

Hätten wir uns aber auch aus Feiner andern Nüd- 
ſicht um die Errichtung höherer Zehranftalten au befiim- 
mern, jo jollte dies Schon um der Pflege unſerer edlen 
Mutterfprache willen gefchehen. Wir gehören nicht zu: 
Denen, die da meinen, der Deutſche in Amerifa folle 
ih mit der Erlernung des Englifhen nicht befaifen, 
ſondern glauben vielmehr, daß es zu feinem gedeihlichen 
Fortkommen nöthig it, die Sprache der Majorität zu 
verstehen, und derjelben follte eben deshalb auch in 
deutjchen Lehranftalten die forgfältigite Aufmerkſamkeit 
gejchenft werden; aber es ift nichtsdeftoiweniger unſere 
grümdlichjte Ueberzeugung, dab wir verpflichtet find, die 
deutjche Sprache trenlich zu pflegen. Und zwar einmal 
um ihrer felbjt willen; fie ift eben fo veich als ſchön. 
„Sur Alles,” jagt ev. A. Köbenftein in einem Vor- 
trag, den er vor der zur Gründung einer. dentjchen _ 
Hochſchule in Berea, D., verfammelten Convention hielt, 
jehr trefflich, „was das Menſchenherz bewegt, für Alles, 
was den Menſchengeiſt erhebt, hat die deutſche Sprache 
das entſprechende Wort. Cie gleicht der reichjten Dr- 
gel, fie fann dahin braufen in majeſtätiſcher Urfraft, 
aber fie kann auch girren wie die Turteltanbe in Wal- 
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deseinfamfeit; fie ift reich genug, um dem kühnſten 
Gedankenſchwung zu Gebote zu ftehen, und auch weich 
genug, um den Findlichjten Gefühlen Ausdruck zu ge 
ben; fie vereinigt in ihrem Schooße römische Kraft mit 
griechiicher Lieblichfeit. Cie iſt die Sprache des Her- 
zeus und zugleich auch des Kopfes; fie hat nicht Noth, 
gleich andern Sprachen, vor fremden Thüren um Worte 
zu betteln, fondern fie ſpendet mit freigebiger Hand ihre 
Gaben andern Nationen, die in ihrer fprachlichen Ar- 
muth Worte von ihr borgen müſſen.“ — Wahrlic, 
dies Föftliche Erbtheil der Väter follten wir unfern Kin- 
dern nicht vorenthalten, Ein grümdlicher Unterricht in 
der deutjchen Sprache bildet den Verſtand des Zöglings, 
bereichert fein Gemüth und trägt überhaupt, fo ſchätzbar 
und empfehlensiwerth das Studium der alten Sprachen 
it, nicht weniger zur intelleftuellen Ausbildung des 
Schülers bei, als die Befanntfhaft mit dem Lateini- 
fchen oder Griechiſchen. — Aber hievon abgefehen, bietet 
die Kenntniß der deutſchen Sprache der deutjch-amerifa- 
niſchen Jugend auch fonjtige jehr bedeutende Vortheile. 
St auch das Englifche die Geſchäftsſprache des Landes, 
fo nimmt die deutſche Sprache nad; ihr in diefer Hin— 
fiht die erjte Stellung ein. In manden Ortſchaften 
und Theilen unferer großen Städte geſchieht der Ver- 
fehr meistens mitteljt der deutjchen Sprache, während 
die Millionen deutjcher Einwohner, die ſtets noch durch 
die Emigration vermehrt werden, auch viele amerifani- 
ihe Gefchäftsleute veranlaffen, entweder ſelbſt deutſch 
zu lernen, oder deutſche Gehilfen anzuftellen. Außer- 
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dem iſt e8 anerfannte Thatfache, daß deutſche Gelchr- 
famfeit der feines andern Volkes nachſteht und in die- 
len Fächern den erjten Rang einnimmt. Die deutjche 
Literatur iſt eine unerſchöpfliche Fundgrube, doll der 
herrlichſten Schätze. Glieder anderer Nationen beſtre— 
ben ſich, die deutſche Sprache zu erlernen, um dieſe 
Fundgrube ausbeuten zu können. Und wir ſollten ver— 
nachläſſigen, unſere Jugend vollkommen mit unſerer 
Mutterſprache bekannt zu machen, uns ſollte es gleich— 
gültig ſeyn, ob die hohen Vortheile, welche aus der 
Kenntniß Dderjelben erwachſen, unjern Kindern za gute 
fommen oder nicht? — Endlich find wir verpflichtet, 
die deutſche Sprache zu pflegen, weil wir hiedurd) die 
große Reichsſache Gottes, ſowie den Fortſchritt unferer 
Kirche zu befördern im Stande find. Gott hat ung be- 
rufen, einen veligiöfen Einfluß auf das deutſche Volt 
auszuüben. Unjer altes Vaterland jendet jährlich große 
Emigrantenjhaaren. Die fremde Zunge bat feine 
Macht über die Eingewanderten; ja, in gar vielen Fäl- 
len fliehen fie vor derfelben. Im unſern deutschen Sonn: 
tagſchulen befinden ſich etwa 20,000 Schüler. Welchen 
Einfluß werden diefe, wenn fie die Gottſeligkeit lieb ge- 
wonnen und die Sprache ihrer Eltern gut jprechen, auf 
die Emigranten ausüben können! Werden aber unfere 
Kinder dem Deutſchen entfremdet, oder radbrechen fie 
daſſelbe, jo ſieht fie der Emigrant, hätten diefe deutſchen 
Abkömmlinge auch Luft für fein Wohl Sorge zu tra- 
gen, als Fremde an und ſchenkt ihnen wenig Vertrauen. 
Angenommen aber, es würden von jenen 20,000 nur 
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5000 tree Nachfolger des Herrn, die vermögend find, 
fi) im der deutſchen Sprache fertig auszudrücken und 
fich für die eingewanderten Stammgenofjen interefjiren, 
jo find fie eine moralifche Macht, deren wohlthätigen 
‚Einfluß man im kande fühlen wird. Zwar fönnen 
unjere Nachfommen auc als Glieder englifcher Kirchen 
unter dem angelſächſiſchen Volke nützlich werden, aber 
ihre Miſſion ift offenbar vor allem die, ald Deutjche 
unter den Dentjchen zu wirken, und fie werden fich auf 
diefem Felde viel brauchbarer ermweilen, als wenn fie 
dem Deutſchen entfremdet, ſich mit englijchen Kirchen, 
die ohnehin an Arbeitskräften gemöhnlid) feinen Man- 
gel haben, vereinigen. Das Wohl der Einwanderer, 
des Reiches Gottes und umferer Kirche follte ung beftim- 
men, die deutſche Sprache zu pflegen. Dies fann neben 
Anderm namentiich auch durch die Gründung deutjcher 
höherer Lehranjtalten gefchehen; ja ſolche Inftitute ſind 
zur Erreichung dieſes Zield geradezu nothwendig, denn 
wenn auch in den öffentlichen Schulen einiger Staaten, 
wie in Gemeindetagfchnlen, Unterricht in der deutſchen 
Eprache ertheilt wird, fo ift dies doch nicht allenthalben 
der Fall, und woher follen wir jpäterhin, jo fragen wir, 
deutfch-englifche Elementarlehrer nehmen, wenn wir 
feine gute Pflanzfchulen haben? 
Ans dem Vorhergehenden iſt erfichtlic), daß wir, 
weit entfernt Einigen, die gejagt haben, das Streben, 
die deutſche Sprache bei unfern Kindern zu erhalten, jey 
der Kirche ſchädlich, beizuftimmen, aus guten Gründen 
gerade entgegengeſetzter Neberzeugung find. So lange 
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der deutſche Zweig unferer oder irgend einer andern 
Denomination an biblifcher Wahrheit, wie an den 
Grundſätzen der betreffenden Gemeinjchaft feithält, wird 
die Pflege der deutfhen Sprache der Kirche zu unbe— 
rechenbarem Vortbeil werden, denn unfere Stammge- 
noffen werden fo bald nicht aufhören, zu Hunderttau— 
fenden fich in diefer Republik eine Heimath zu gründen. 
Ebenfo wenig können wir glauben, wie ſchon behauptet 
wurde, daß Patriotismus uns bejtimmen follte, die 
deutjche Sprache hierzuland fo Schnell als möglich aus- 
jterben zu laflen. Iene Meinung, daß zur Einheit 
eines Volfes unumgänglicher Weife Einheit der Sprache 
gehöre, ijt eine auf europäiſche Verhältniſſe bafirte, 
welche aber in dieſem Lande feinerlei Berechtigung bat. 
In Europa find die Sitten, Gebräuche und Grundfäße 
der Völker mit ihrer Sprache entftanden; diefe ift mit 
jenen verwachſen, und dort mag die obige Behauptung 
am Platze ſeyn. Die amerikanische Nation ift, fo groß 
fie auch ſchon geworden, eine im Werden begriffene, 
welche ihre Bejtandtbeile aus aller Herren Ränder be- 
zieht; jie hat ihre Grundſätze aufgejtellt und Einrich— 
tungen getroffen; wer mit denfelben übereinftimmt, 
wer dieſelben Tiebt und für fie Opfer zu bringen 
bermag, und nicht wer das Englifche fpricht, der ift 
ein Amerifaner Würde die Sprache allein ein 
Volk hinfichtlich feiner Prinzipien zu einer Einheit ver- 
Ichmelgen, jo hätten die Südländer nie rebellirt. Auf 
englijches Commandowort wurde der erſte Schuß auf 
Sumter gefeuert, engtiiche Schlachtrufe ermunterten die 
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feindlichen Heere, in engliicher Sprache waren die Capi- 
tulationsbedingungen Lee's gefchrieben. Aber Hunderte 
deutfcher Emigranten, welche faum ein Wort der Lan- 
desiprache Sprechen Fonnten, ſtarben den Heldentod für 
die Union, denn fie liebten die Grundfähe der Freiheit. 
Deutſche Nedner, deutſche Journale, welche für den 
Bund in die Schranfen traten, erklärten den Einge- 
wanderten, die wegen ihrer VBerhältniffe fich nicht mit 
Erlernung der englifhen Sprade befafjen können, die 
Natur und den Zweck des furchtbaren Kampfes, und 
haben der Union erhebliche Dienfte geleiltet. Die Liebe 
zu amerikanischen Freiheitsprinzipien follte ung veran- 
laffen, unfere Kinder in der deutſchen Sprache gründlic) 
zu unterrichten, denn fie werden dadurch fähiger, die 
Lehrer der Emigranten zu werden. — Aber, hat man 
eingemwendet, e8 iſt troß all dem unnöthig, Anftrengun- 
gen für die Erhaltung der deutjchen Sprache in Ame- 
rika zu machen, denn fie wird doc bald ausjterben. 
Laßt uns fehen, ob dem alfo ſey. Es hat eine Zeit ge- 
geben, in welcher die Deutjchen, namentlich die in Penn- 
iolvanien wohnenden, am Mutterlaut, möd)te man ſa— 
gen, aus Gewohnheit inftinftmäßig feithielten. Dann 
fam eine Periode, während welcher viele Deutfchen in 
Amerika fih Shämten, die Mutterfprache zu gebrauchen. 
Heute ift e8 anders. Es leben wenigſtens vier Millio« 
nen dentſche Einwanderer in den Vereinigten Staaten; 
etwa acht Millionen jprechen die deutjche Sprache mehr 
oder minder geläufig. Im den öffentlihen Schulen 
mander Staaten wird Deutſch gelehrt, öffentliche Do- 
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kumente werden in deutſcher Sprache gedrudt, nicht 
nur taufende Kinder germanifchen, jondern auch viele 
englifchen Urfprungs, fowie eine bedeutende Anzahl her- 
angewachjene Amerikaner befafjen ſich mit dem Stu- 
dium der deutſchen Sprache; in unfern Häfen landen 
täglich deutſche Einwanderer; deutſche Lehranjtalten 
entjtehen allenthalben; hunderte verfchiedene deutſche 
Sonrnale werden verbreitet; deutjche Bücher werden in 
großer Anzahl gedrudt; taufende deutjche Prediger ver- 
fündigen das Evangelium in unſerer Sprache; hunderte 
Lehrer lebren dieſelbe; Kaufleute, Advofaten, Fabrifan- 
ten und felbjt Agrifulturiften finden die Befanntjchaft 
mit dem Deutjchen vortheilbhaft. Wahrlich, es hat mit 
dem Ausjterben der deutſchen Sprache bis jet noch 
feine Gefahr, und man iſt ſolchen Fakta gegenüber ver- 
fucht, diefe Idee als einen Traum, als die Tochter des 
YWunfches zu bezeichnen. 

3. Abgejehen aber von der Pflicht, die wir im Allge- 
meinen gegen die Jugend zu erfüllen haben, ijt die Er- 
richtung von höheren Schulen ſchon dadurch zur abjo- 
Inten Nothivendigfeit geworden, weil wir derfelben zur 
Ausbildung von Lehrern und Predigern bedürfen, 
Der Mangel an ſolchen ijt faft allgemein geworden und 
von allen Weltgegenden fommt der Huf: Sendet ung 
Erzieher, jendet ung Boten des Evangeliums! Wie 
wollen wir diefem Bedürfniß, das jebt ſchon fehr groß 
iſt und bei der jtarfen Eimvanderung, die nun auch 
bald nach den Südjtaaten jtrömen wird, immer größer 
wird, entjprechen? Gewiß unter Anderem auch haupt: 
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Jächlich dadurch, daß wir die Jugend tüchtig ausbilden, 
damit unſere jungen Leute, wenn fie ſich für's Lehrfach 
berufen fühlen, oder überzeugt find, daß es ihre Pflicht 
jey, ald Prediger zu arbeiten, einigermaßen vorbereitet 
ind und nicht erjt noch ihre ſchönſte Zeit und Kräfte 
zum Lernen verwenden müſſen. Die Lehrer follten, 
um den amerikanischen Bedürfniffen zu genügen, eben- 
jowohl in der englifchen als in der deutſchen Sprache 
bewandert jeyn, denn wir halten daran feit, daß die 
dentjch-amerifanische Jugend einen gründlichen Unter- 
richt in beiden Sprachen erhalten follte. Nun haben 
wir zwar von Deutjchland ſchon gute Lehrkräfte bezo- 
gen und werden von dorther auch ferner welche erhalten. 
Aber fie find eben für die Bedürfniſſe unſerer deutſchen 
Bevölferung bierzuland unzureichend, und fodanı ev 
kennen auch die beiten deutſchen Lehrer an, daß es gar 
lange währte, bis fie die hiefigen Verhältniſſe verſtan— 
den, während das gründliche Erlernen der englischen 
Sprache eben auch nicht über Nacht gefchehen kann. 
Wir haben deshalb die deutjch englifchen Lehrer für un— 
fere öffentlichen fowohl als Gemeindejchulen, wie für 
höhere Lehranftalten unter der deutſch-amerikaniſchen 
Jugend zu fuchen, und müſſen dieſelbe, wollen wir fie 
zu dieſem Zwecke benüben, in geeigneter Weiſe unter» 
richten. 

Daß unſere Denomination nicht nur von den Pre- 
digtamts-GCandidaten verlangt, daß fie einen bierjähri- 
gen Studienfurfus durchmachen und hierüber genü- 
gende Rechenſchaft geben, jondern auc jo lange fie im 
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Amte find, fortfahren, ſich nüßliche, für die Ausübung 
ihres wichtigen Berufs taugliche Kenntniffe zu eriver- 
ben, wurde bereitS bemerkt. Aber der Methodismus 
hat von Anfang an feinen Evangeliften empfohlen, fich, 
wenn immer möglich, eine ſyſtematiſch-wiſſenſchaftliche 
Ausbildung zu verfchaffen, und hiefür nad Kräften 
geeignete Anjtalten getroffen. 

Herr Wesley bejtand darauf, daß alle die, welche 
unter ihm als Evangeliften arbeiteten, bejtändig beflijfen 
jeyn follten, ſich Kenntniffe aller Art zu ſammeln, und 
feine Anforderungen an das Predigtamt waren nichts 
weniger als gering; ja, er jtellt ein Ideal auf, das wohl 
nicht jo leicht zu erreichen ijt, aber wenn eben in irgend 
einer Hinficht etwas geleiftet werden joll, jo muß das 
Ziel hoch geſteckt werden, damit man fich bejtrebt, dem- 
jelben wenigiteng jo nahe als möglich zu fommen. 
Wesley- verlangte von den Predigtamts-Candidaten 
neben eremplarifcher Frömmigkeit einmal, daß fie die 
zur Ausübung ihres Berufes nöthigen Gaben haben 
jollten, 3. B. geſunde Urtheilskraft, ein gutes Gedächt- 
niß, Nednertalent ꝛc. Sodann glaubte er, daß eine 
Befanntfchaft, und zwar eine genaue, mit den weltlichen 
Wiſſenſchaften, mit der Gefhichte, Geographie, Logik, 
Rhetorik, Naturgefchichte, Mathematik u.f.w. dem Evan— 
geliften jchr förderlich jey. WBor allem aber wünſcht 
er ihn mit den Kenntniſſen ausgerüstet zu jehen, die ihm 
zunächit für fein Amt dienlih und zum großen Theil 
ganz und gar unentbehrlich find. Und bier jtellt Herr 
Wesley wirklich hohe Forderungen. Er verlangt vom 
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Predigtamt gründliche Schriftfenntniß und in Verbin- 
dung hiermit eine genane Befanntichaft mit den Spra- 
chen, in welchen die Bibel ursprünglich gefchrieben ift, 
denn, jagt er, ohne diefelbe wird der Prediger nicht 
allein in Bezug fchiwieriger Texte, fondern felbjt auch 
ſolcher, welche ſich auf das chriſtliche Leben beziehen, auf 
bedeutende Hindernifje ftoßen. Dabei glaubt er, follte 
ein Prediger die Werke der Kirchenväter und Theologen 
anderer Schulen nicht allein gelefen, fondern gründlich 
durchforfcht haben. Welche Kenntniffe diefer ausge- 
zeichnete Mann bei einem durchaus tüchtigen Evange- 
lijten jucht, geht aus einer Anfprache hervor, die er ver— 
faßte und drucen ließ, in welcher er unter Anderem 
auch fragte: „Verſtehſt du die heilige Schrift fo, daß 
du fie Andern in einer Weiſe erklären Fannjl, daß fie 
dadurch Gott näher gebracht werden? Haft du Flare 
Anfichten über den Heilsplan? Bilt dur, wenn irgend 
ein Bibeltert genannt wird, mit dejfen Zufammenhang 
und den dazu gehörigen Parallelitellen befannt? Kannſt 
du den Iuden, Papiſten, Deilten, Arianern und So- 
cianern auf ihre Einwürfe genügende Antworten geben? 
Verſtehſt du die Sprachen, im denen das neue und alte 
Teſtament gefäjrieben wurde? Kennt du dein Amt 
und feine hohe Bedeutung feinem ganzen Umfange 
nah? Bit du in der Kirchengefchichte zu Haufe? Haft 
du die Fähigkeit, deine Bücher auszubeuten?“ Solches 
iſt die ernjte, beherzigensmwerthe Mahnung Wesley's; 
folches feine fehr hohen Forderungen. Gilt e8 denfel- 
ben gegenüber nicht, allen Fleiß anzumenden, um ihnen 
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auch nur theilweife zu genügen? — Der große Stifter 
brachte aber diefe Grundfäße nicht allein zu Papier, 
fondern forgte auch thatjächlich für deren Nealifirung. 
Der heilige Bund in Orford war nicht nur ein Verein 
zum Zwecke der gegenfeitigen Erbauung geftiftet, jon- 
dern die Glieder deffelben halfen ſich in der Erlernung 
der Wilfenfchaften, und namentlich der biblifchen, zu 
welchem Zwede Themas, ımd zwar oft recht fchwierige, 
aufgejtellt und befprochen wurden. Wie wir gejehen, 
regte Wesley in der erjten Conferenz, welche er mit 
feinen Predigern hielt, die Gründung einer biblischen 
Schule für Predigtamts-Candidaten an. Er gründete 
bald darauf die Schule zu Kingswood und fandte eine 
Anzahl junger, verfprechender Prediger dort hin, unter 
denen fich auch der jpäter jo ausgezeichnete Bibelaus- 
leger Adam Glarfe befand. Von dem gleichen Geijte 
waren alle hervorragenden Nachfolger Wesley's, wie 
die Wesleyaniſche Kirche Englands im Allgemeinen be- 
feelt, und fie hat jo umfafiende Anftalten für die Aus- 
bildung ihrer Predigtamts-Candidaten getroffen, daß 
gegenwärtig Die meisten derſelben, ehe fie, die Berufs- 
pflihten übernehmen, im den betreffenden Lehranftalten 
unterrichtet werden. 

Das erfte Lehrinftitut unferer Kirche hatte nach einem 
vom Biſchof Asbury veröffentlichten Cirkular einen 
dreifachen Zwed: 1) Die Söhne von Methovdiitenpre- 
digern zu erziehen. 2) Den Söhnen der Armen Ge- 
legenheit zur Ausbildung zu bieten. 3) Solche junge 
. Männer, welde zum PBredigtamt berufen 


zu höheren Lehranftalten, 107 


find, mit den nöthigen Kenntnifjen auszu— 
rüsten. Von jener Zeit an, und dies gefhah bald 
nach der Gründung des Amerikanischen Methodismus, 
hat unſere Kirche Feine Gelegenheit verfäumt, dafür 
Einrichtungen zu treffen, daß ihre Predigtamts-Gandi- 
daten gut unterrichtet würden. Die bedeutendſten Vor— 
kämpfer in der Erziehungsfache, wie z. B. Dr. Fisk und 
Dr. Dlin, die General-Conferenzen, die Bischöfe und 
andere hervorragende, fromme Männer haben immer 
aufs Fräftigfte betont, daß es die heilige Pflicht der 
Kirche jey, für die wiffenfchaftliche Ausbildung der Pre— 
diger in liberaler Weife Sorge zu tragen. Vor beinahe 
30 Jahren fagte Dr. Fisk in einer Adrefle: „Wenn ſich 
die Sefammtbevölferung immer mehr hebt, wei, twie- 
es der Fall iſt, die theologijchen Wiffenfchaften mehr und 
mehr ausgebildet werden, wenn eifrige und gelehrte 
Gegner des Chriſtenthums in's Feld treten, jo muß der 
Prediger des Evangeliums nothwendigerweife im felben 
Verhältniß hinfichtlich feiner intelleftnellen Ausbildung 
mit feiner Umgebung Schritt halten." Dr. Dlin fchrieb 
im Sabre 1839: „Es ift meine tiefe Ueberzeugung, daß 
die Gründung bibliijher Schulen für das fernere Ge- 
deihen unferer Kirche unumgänglich nothivendig gewor— 
den ijt, und dieſe Ueberzeugung gewinnt von Jahr zu 
Sahr in mir an Stärke; und die Bijchöfe ermahnten 
nach der General-Conferenz im Sabre 1840 die Kirche 
aufs aller ernftlichite, für die wiſſenſchaftliche Erziehung 
von Sünglingen fürs Predigtamt reihlihe Mittel zu 
beichaffen. Daß aber die Kirche unter diefer Erziehung 
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nicht allein eine afademifche oder klaſſiſche, fondern eine 
fpezielle Berufsbildung verjtand, iſt nicht nur durch Die 
Errichtung zweier biblifcher Anftalten, fondern auch da- 
durch bewiejen, daß ein großer Theil der Jubiläumsga— 
ben nach den Anordnungen unferer firchlichen Behörden 
für die Erweiterung der alten und Gründung neuer 
derartiger Schulen, ſowie für die Unterftügung folcher 
junger Männer, die fich für das auswärtige Miſſions— 
werk und für das Predigtamt der biſch. Methodijten- 
firdye vorbereiten wollen, veriwendet werden fol, 

Wir Deutſche haben in diefer Beziehung nicht blos 
die gleichen Bedürfniſſe wie die engliche Kirche, fondern 
Diejelben jind noch größer. Wenn fie großartige An— 
jtalten für die Ausrüstung ihrer Prediger trifft, Dürfen 
‚wir gewiß nicht gleichgültig ſeyn, ſondern müſſen ung 
bejtreben das Gleiche zu thun und zivar: 

1) Sollten uns einmal die Forderungen unferer Ge- 
meinden dazu veranlajfen. Diefelben find zur Mann— 
haftigfeit herangewachfen und nicht mehr zufrieden mit 
brünftigen, aber oberflächlichen Predigten. Früher 
mochte eine Ermahnung nit nur genügen, jondern 
auch herrliche Früchte ſchaffen. Aber die Leute wollen 
eben, nachdem fie ſchon 25 Jahre lang die Predigten 
unſerer Evangeliſten gehört, nicht blos ermahnt ſeyn. 
Unfere Gemeinden verlangen gründliche Belehrung, gut 
zubereitete Speife, und find oft nicht willig, Anfänger 
im Predigtamt zu empfangen. Neben der Ausarbei- 
tung guter Predigten, foll der Evangelift Seelforger 
und darum fähig ſeyn, den Einzelnen zu belehren, zu 
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mahnen, zu tröften und Vorurtheile aus dem Wege zu 
räumen. Dabei mag er oft Veranlaſſung finden, die 
Diseiplin zu handhaben. Er ift der Vorſitzer in der 
Führerverfammlung, er fol bei äußerlichen Gemeinde 
geſchäften mit Rath und That beiftehen, die Sonntag- 
ſchule beauffichtigen, die Kinder unterrichten 20.20. Wie 
wichtig it es deshalb, daß der junge Prediger mit guten 
Kenntniſſen ansgerüftet jey, ehe er fein verantwortliches 
Amt antritt! Die Zahl der älteren Miffionäre, die 
durch eifriges, mühevolles Forſchen und vieljährige Er- 
fahrung ſich die nöthige Qualifikation erworben haben, 
wird ſtets Fleiner. Aus den Eingewanderten können 
wir jebt Schon nicht mehr genügende Kräfte für die 
großen Bedürfniſſe unſeres Werkes heranbilden und 
jpäter wird dies gänzlich unmöglich werden. Wir 
müſſen, ſoll der deutſche Zweig unferer Kirche gedeihen, 
unſere Arbeiterreihen aus der deutjch-amerifanijchen 
Sugend refrutiren. Und fann dies ohne Anitalten für 
ihre Heranbildung gefchehen? Gereicht e8 nicht auch 
eingewanderten jungen Männern, die fi) dem Evange- 


liftenberuf widmen wollen, zu großem Bortheil, wenn - 


fie erjt einen gründlichen Unterricht genießen können? 

2) Haben wir für die tüchtige Ausbildung unferer 
fünftigen Prediger zu forgen, um unfern Einfluß über 
unfere Stammgenofjen zu bewahren und zu vermehren. 
Die Zahl der fog. Gebildeten, die von Deutfchland nad 
Amerifa wandern, wird jedes Jahr größer. Sie find 
belefen und meiftens ungläubig. Andere deutfche Kirchen 
diefes Landes ſorgen nad Kräften für die Erziehung 
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ihrer Predigtamtscandidaten, und errichten zu dieſem 
Zweck ein Seminar nach dem andern. Wiele Prediger 
anderer Denominationen teilen heutzutage, Gott jey 
Dan, die Heilswahrbeiten im nämlichen Lichte wie der 
Methodismus dar. Wir haben nicht nur mit mitge- 
brachtem Aberglauben, Unglauben und Vorurtheilen zu 
kämpfen, jondern es ift ung auch die Aufgabe gejtellt, 
unfere Landslente für die wahren und wohlthätigen 
Grundſätze und Anſchauungen einer Kirchengemeinfchaft 
zu gewinnen, welche nicht dem deutſchen, jondern dem 
anglo-fächlifchen Boden entjproflen und auf demſelben 
gediehen iſt. Wir haben bisher unfere Aufgabe erfüllt, 
ſoweit e8 die Umstände erlaubten. Wir jind entjchlo]- 
fen, diefelbe auch ferner zu löſen. Soll dies aber in 
genügender Weiſe gefchehen, fo haben wir uns taug— 
liches Material aus unſerer deutich-amerifanifchen Ju— 
gend zugubereiten. Eingewanderte, die für den Evan— 
geliftenberuf fähig find, haben ſich wenigitens mehr 
oder weniger Gewandtheit in der deutſchen Sprache 
angeeignet. Dies aber kann bon unfern jungen deut- 
Shen Männern, die hier aufgewachſen find, und feinen 
befondern Unterricht im Deutſchen empfingen, nicht ge- 
jagt werden. Winden fie nun, wollten fie in gebroche- 
nem „Amerikadeutſch“ Kanzelvorträge halten, und wä- 
ven fie auch noch jo fromm und eifrig, oder hätten fie 
jich auch manche Schöne Kenntniffe erworben, die geeig- 
neten Agenten jeyn, ihre belefenen und der deutſchen 
Sprache mächtigen eingewanderten Stammgenoſſen 
von der Wahrheit des Evangeliums zu überzeugen ? 
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Könnten fie mit den Predigern anderer Genteinfchaften 
erfolgreich coneurriren und dem Methodigmus Eingang 
verſchaffen? 

3) Wir haben unſere jungen Männer, ehe ſie in das 
Predigtamt eintreten, mit den nöthigen Kenntniſſen 
auszurüſten, weil ſie hiedurch viel koſtbare Zeit zu der 
ſo wichtigen Miſſionsarbeit gewinnen. Unſere Kirche 
iſt eine Miſſionskirche; dies gilt namentlich von dem 
deutſchen Zweig derſelben. „Was nützt,“ ſagt unſere 
Kirchenordnung, „Predigen allein, predigten wir auch 
Engeln gleich! Wir müſſen — ja jeder Reiſeprediger 
muß die Leute von Haus zu Haus unterrichten.“ Der 
deutſche Miſſionär ſollte wenigſtens fünf Nachmittage 
in der Woche zur Miſſionsarbeit verwenden. Aber wie 
oft wird er Vormittags geſtört, wie viel Studierzeit 
geht ihm verloren! Den kultivirteſten Prediger wird 
es oft Schwer, hinlänglich Zeit für Hausbeſuche zu finden. 
Wie Fann dies von einem Novizen erivartet werden, der 
noch nicht einmal die Elemente der deutichen Gramatif 
zu meijtern verſteht? Aber er joll jtudiren. Seine 
Gemeinde verlangt Predigten, das Examinations-Com— 
mittee der Conferenz wird ihn ſtrenger Prüfung unter- 
werfen. Und was ijt das Nefultat? Er muß entive- 
der feine Studien oder die Baltoralarbeit vernachläſſi— 
gen, oder wird durch übermäßige Anftrengumg feine 
Sefundheit untergraßen. 

4) Sit es nöthig, daß wir Anftalten für die Erzie- 
hung junger zum Predigtämt berufener Männer tref- 
fen, nicht allein, damit fie ihre hohen VBerufspflichten 
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beffer zu erfüllen im Stande find, fondern auch deßhalb 
daß ſolchen Sünglingen, die befonders dazu fähig find 
die nöthige Ausbildung zu Theil wird, um erfolgreich 
als Schriftiteller wirken zu Fönnen. Gott hat durch die 
Evangeliſten des Methodismus, die feinen Unterrricht 
in höheren Lehranftalten genofjlen haben, Großes ge 
wirft, und diefe Männer haben ſich um das Neid Got- 
te8 große Verdienjte ertworben. Aber ſie ſelbſt bezeu- 
gen, daß, hätten fie neben andern Bedingungen auch 
noch eine tüchtige wilfenfchaftliche Ausbildung gehabt, 
ihr Einfluß und Erfolg noch viel größer geweſen wären. 
Es iſt Thatfache, daß die mächtigſten religiöjen Bewe— 
gungen bauptjächlich von wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern ausgingen und geleitet wurden, und wir 
erinnern biebei an Paulus, Luther, Melanchthon, 
Zwingli, Calvin, Wesley, Naft u. f.w. Der deutſche 
Zweig unerer Denomination hat aud in der Zukunft 
derartige Agenten nöthig. Unſere deutjche Literatur 
nimmt bereit3 eine ſehr achtungswerthe Stellung ein; 
aber jie follte mit der Zeit um Bedeutendes vermehrt 
werden. Wir bedürfen Bücher, viele Bücher verjchie- 
denen Inhalts, die unfere Prinzipien und Anfchau- 
ungsweife vom deutfchen Standpunkte ans beleuchten 
und wiſſenſchaftlich darftellen, die von Deutſchen für 
Deutsche gefchrieben find. Wir Haben deutfche Jugend— 
fchriftjteller nöthig, die nicht allein taugliche Ueber— 
fegungen, jondern auch originelle Werke zu liefern im 
Stande find. Wir brauchen fähige Mitarbeiter und 
gute Redakteure für unfere Zeitichriften. Einige, ja felbjt 
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ein Dußend Männer reichen Fünftig biezu nicht aus. 
Die Nedensart, daß Gott der Herr die erforderlichen 
Agenten ſchon finden werde, ift ebenfo unvernünftig als 
unbibliih. Die Vorſehung Gottes wird ung taugliche 
Kräfte zuführen, fie hat uns bereits folche gefchenft; 
es iſt nun unfere Aufgabe, diefelben heran- 
zubilden. 

5) Befördern wir durch die Sorge für die Ausbil- 
dung junger Prediger die auswärtige Miſſion. Der 
Methodismus hat feine Boten in allen Heidenländern. 
In feinen Miffionen befinden fich nach einer guten 
Autorität mehr befehrte Heiden als alle andere Kirchen- 
gemeinfchaften zufammengenommen aufzuweiſen haben. 
Der Fünftige Miſſionär follte eine bibliſch-wiſſenſchaft— 
liche Erziehung genießen, nicht nur um ihn zu befähi- 
gen, jeine ſchwierige Aufgabe überhaupt zu löfen, fon- 
dern wenn nöthig, auch die heilige Schrift in die Spra— 
chen heidnifcher Völfer zu überſetzen. Der Deutjche eig- 
net fich, nachdem er das Heil in Ehrifto gefunden, ver- 
möge feiner gewöhnlichen guten Conſtitution, feiner 
Fähigkeit, ſich zu acelimatiiren, feiner Wanderluft, 
feiner Anfpruchlofigfeit und Thätigfeit befonders zum 
auswärtigen Miffionsdienfte. Died anerfennend bezieht 
die Meiffionsgefelfhaft der Episcopalfirche Englands 
jährlich eine Anzahl Zöglinge aus der Bafeler Miffions- 
anftalt, bildet fie in Yondon noch mehr aus und ge- 
braucht fie als Miſſionäre. Wir haben bereits einen 
deutichen Miſſionär — Rev. F. W. Flocken — in der 
Türfei, andere junge Männer unter ung find bereit, den 
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Heiden das Evangelium zur bringen. Beſitzen wir ein- 
mal eine deutſche bibliſche Schule, jo wird fie bald die 
Pflanzitätte werden, aus welcher Miffionäre für die 
Heiden hervorgehen. Wir Fönnen in nicht gar ferner 
Zeit der Kirche fagen: Hier find taugliche Arbeiter für 
die Felder in China, Indien, Afrika 2e., nehmt und ge- 
braucht fie zum Heil der Welt und zur VBerherrlihung 
Gottes. 

Dies find einige der Gründe, die uns beranlaffen 
follten, Sünglingen, die zum Predigtamt berufen find, 
Gelegenheit zur Ausbildung und zwar zur jpeziel- 
len Ausbildung für ihren Beruf zu geben. 
Kann derjelben afademijcher oder klaſſiſcher Unterricht 
vorangehen, oder damit verbunden werden, jo ift dies 
um fo vortheilhafter; aber ihre Ausbildung ſollte vor- 
nehmlich eine bibliſche, und zwar eine mitteljt der 
deutſchen Sprache bewerfitelligte ſeyn, damit fie nicht 
nur mit der englifchen theologischen Literatur, ſondern 
auch mit der Theologie Deutſchlands befannt werden, 
fo daß fie fähig find, deutfchem Aberglauben und Un- 
glauben zu begegnen, deutſche Borurtheile zu befeitigen, 
und biblifcher Wahrheit jowie den Grundfäßen unferer 
Kirche Eingang bei ihren Stammgenoffen zu verjchaf- 
fen. Unſer dringendes Bedürfniß ift deshalb eine 
deutſche bibliſche Schule, in der wir fromme, von 
Gott berufene und von der Kirche bezeichnete junge 
Männer zu Arbeitern heranbilden, die fich nicht zu fchä- 
men brauchen; zu Predigern, die von der Kraft jener 
einfachen, aber doch mächtigen Beredjamfeit, wie fie der 
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Predigt vom Kreuze anjteht, eine theoretifche und praf- 
tiſche Durchbildung befißen; zu Katecheten, die fiir das 
große und ſehr Schwierige Werk, die Lämmer zu weiden, 
hinlänglich gebildet find; zu Bibelauslegern, mächtig 
in der Schrift und feſt in der Wahrheit; zu Seelfor- 
gern, die ſich Menſchenkenntniß nicht allein praftifch im 
Leben, jondern auch anf theoretifchem Wege angeeignet 
haben. Zu einer joldhen Schule foll durch die Zubi- 
länmsgaben der Grund in Verena gelegt werden, und 
Dr. W. Naft, der Editor des Apologeten, glaubt, den 
Abend feines Lebens nicht beffer anwenden zu fönnen, 
als indem er denjelben mit der Erziehung von from- 
men Jünglingen für's Predigtamt zubringt. Er it 
deshalb willig, fobald die Anſtalt fundirt, und es noch, 
wie früher, die Meinung der Betreffenden it, und feine 
Gefundheit und Leben erhalten bleiben, nach Ablauf 
feines editoriellen Termines an die Spiße derfelben zu 
treten und unter Gottes Beiftand das Werk zu begin- 
nen. Daß mit einem folchen Manne an der Spibe die 
Schule ihrem Zwecke entfprechen und der Kirche zu gro- 
ßem Segen werden wird, bedarf feines weiteren Beleges. 

SHinfichtlih der Vorbildung ſolcher junger Männer, 
die in dieſes Injtitut eintreten wollen, können wir na- 
türlich namentlich für den Anfang nicht erwarten, daß 
fie die Vortheile eines afademifchen Unterrichts genof- 
jen haben, fondern wir werden diefelben, und zwar mit 
Bereitwilligfeit in Ddiefe Anjtalt aufzunehmen haben 
ohne dieſe Vorbereitung; aber daß für einen 
folhen Iüngling zur Ausübung feines fünftigen 
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Berufs als Prediger eine bibliihe Bildung viel 
mehr noth thut, als eine afademijche, und daß er, wenn 
er nicht beide vereinigen fann, wenigſtens die Gelegen- 
heit für die Erwerbung der erjteren benügen follte, das 
ift Flar. Auch mißverſtehe uns Niemand dahin, als 
feyen wir der Anſicht, es folle nunmehr auf Gelehrfam- 
feit das Hauptgewicht gelegt werden und es ſollten künf— 
tig nur jolche, die auf den Schulen gebildet find, ins 
Predigtant treten. Meitnichten. Wir halten an dem 
altmethodiſtiſchen Grundfaße: „Gottſeligkeit zuerjt und 
dann Gelehrſamkeit“ mit eiferner Beharrlichkeit feit. 
Wirglauben, daß nach dem Vorbilde Wesley, diejeni- 
gen, die Gott von ihren Berufegefchäften hinwegruft, 
um fie als Evangeliften zu gebrauchen, von der Kirche 
mit offenen Armen bewillkommt werden follten; denn 
der Herr wird jtets einen Wirkungskreis für fie haben, 
wo ſie jeher brauchbar feyn fünnen. Dadurch, daß 
Sünglingen, die ſich aufs Predigtamt vorbereiten wol- 
len, eine gute Gelegenheit zu ihrer Ausbildung ge- 
boten ijt, wird gewiß noch nicht gefordert, daß alle 
abjolut dieje Gelegenheit benugen müſſen, fondern folche 
Anjtalt jteht eben denen offen, welche Zeit und Mittel 
haben, ſich eine Ausbildung zu verichaffen, und deren 
natürliche Fähigkeiten hoffen laffen, daß der Unterricht 
etwas Tirchtiges aus ihnen machen wird. Aber es ijt 
unſere tiefe Ueberzeugung, daß die Forderungen unferer 
Zeit, die Bedürfnijfe des Neiches Gottes und das Wohl 
unferer Kirche die Gründung einer deutjchen biblifchen 
Schule nothivendig machen. 
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4) Die Nothwendigfeit der Jugendbildung im All- 
gemeinen und die Predigerausbildung insbefondere 
richtig erfennend, hat die General-Gonferenz unferer 
Kirche durch ein von ihr angeordnetes und von den Bi— 
Ihöfen erwähltes Committee bejtimmt, daß die Jubi- 
läumsgaben hauptfächlih für Erziehungszivece ver- 
wendet werden follen, und faßte Folgende Beſchlüſſe: 


Beſchloſſen: 1) Daß das Jubiläum für den Hunvdertjähri- 
gen Beſtand des Methodismus in allen unjern Gemeinden durch 
befondere Gottesdienfte und auch dadurch gefeiert werden foll, in— 
dem Alle liberale Dankopfer darbringen. 2) Diefe Feier fol am 
erften Dienftag im Dftober 1866 beginnen und während des gan- 
zen Monates fortgejegt werden. 83) Der Hauptzweck des Feftes 
ijt die Beförderung der Gottfeligfeit und Die Pflege des denomi— 
nationellen Sinnes. 4) Da aber die Dankbarkeit des Herzens 
fi) immer in entfprechenden Ihaten zu äußern fucht, fo laden wir 
alle Glieder und Prediger der Kirche ein, bei diejer Gelegenheit 
dem allmächtigen Gott Danfopfer darzubringen, twelche fo ange: 
wendet werden follen, daß die Anftalten und Agentjchaften, wel- 
chen der Methodismus fo viel ſchuldet, im nächiten Jahrhundert 
nod) erfolgreicher gemacht werden können, als fie im legten fich er- 
wieſen haben. 5) Die Danfopfer jollen entweder fir connek— 
tionelle oder lokale Zwecke gegeben werden, und man fol Alle 
auffordern, zu beiden liberal beizutragen. 6) Die Bifchöfe fol- 
fen zwölf Prediger und zwölf Laien ernennen, welche mit den Bi- 
fchöfen ein Committee bilden follen, um zu beftimmen, welche Ge- 
genftände unter die conmeftionellen Zwecke aufgenommen und in 
welcher Broportion die hiefür gefammelten Gelder vertheilt wer- 
den follen, und um überhaupt alle nothwendigen Maßregeln zu 
treffen. 7) Die Gelder für lofale Zwecke follen für die Erzie— 
hungsſache beſtimmt und von einem von der Konferenz erwählten 
Committee, das aus ebenjo vielen Laien als Predigern beftehen 
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foll, vertheilt werden. 8) Jede Sährliche Conferenz fol Anord- 
nungen treffen, daß während der Sigung, welche dem Jubiläums- 
fejt vorangeht, eine Gonferenz - ISubiläumspredigt gehalten werde, 
und ein Committee erwählen, welches einen Plan für die Abhal- 
tung der Jubiläumsfeſte innerhalb der Gonferenzgrenzen entwer— 
fen fol. 9) Als die höchſte Autorität der biſchöflichen Methodi- 
ftenfirche empfehlen wir diefe ganze Sache jedem Reife- und ſeß— 
haften Prediger, jedem Vorfteher und Glied unferer Gemeinjchaft 
zur gebetsvollen Beachtung, und hoffen, dab Alle herzlichen An— 
theil an der Ausführung der vorgelegten Pläne nehmen werden, 
10) Wir laden hiermit alle mit der biſch. Methodijtenfirche ver- 
wandte Zweige des Methodismus höflich ein, ſich mit uns zur 
Feier dieſes großen Feſtes zu vereinigen, Damit wir miteinander 
Gott unfern Dank darbingen und aufs Neue uns Ihm 
weihen. 

Das von den Biſchöfen ernaunte Committee verſam— 
melte ſich am 22. Februar 1865 in Cleveland, Ohio, 
und kam darin überein, daß (neben verſchiedenen an— 
dern Gegenſtänden) die Gründung eines allgemeinen 
Erziehungsfonds zur Unterſtützung unſerer höheren 
Lehranſtalten und beſonders der ſ. g. bibliſchen Inſti— 
tute, welche die Vorbereitung junger, von Gott berufe— 
ner und von der Kirche bereits zum Prediger lizenſirter 
Männer für ihr verantwortliches Amt zum Zweck ha— 
ben, der Hauptgegenſtand der connektionellen 
Dankopfer ſeyn ſoll. Und da durch ein Ueberſehen 
die projektirte deutſche bibliſche Schule nicht in die con— 
nektionellen Gegenſtände aufgenommen ward, paſſirte 
das von dem Allgemeinen Committee erwählte Cenu— 
traljubiläums-Gommittee in Verbindung mit den Edi- 
toren unferer Zeitjchriften, die don dieſem zu einer Be- 
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rathung nah New-York berufen wurden, einftimmig 
folgenden Befchluß: 

„Beſchloſſen, daß das Central Centenary Committee und 
die Editoren unferer Firchlichen Organe den Beschluß der Central 
und Nordweftlichen deutſchen Conferenzen, ihre Subiläums-Danf- 
opfer der Gründung eines biblijchen Inftituts in Berea, Ohio, zu 
widmen, vollfonmen. billigen, und die Gründung eines ſolchen 
Inſtituts als vollkommen übereinftimmend mit dem Geifte ud 
Zivee der Anordnungen des von der General-Conferenz ernann— 
ten General Centenary Committee’ betrachten.‘ 

Demnad find wir von der durd die Ge 
neral-Conferenz eingejesten Autorität be 
bollmädtigt, unſere Jubiläumsgaben mit voller 
Zuftimmung diefer Autorität der bibliſchen Schule in 
Berea zufließen zu laffen. Den Brüdern der Südweſt— 
lich deutſchen Conferenz gab Bischof Ames ein ähnliches 
Privilegium, indem er ihnen fagte, fie follten ihre Iu- 
biläumsgaben der Warrenton-Anftalt zukommen laſſen, 
ohne zu fürchten, daß fie hierdurch bei der Kirche in 
Mißeredit kämen. Somit fönnen wir Deutſche für die 
von den rejpeftiven deutſchen Gonferenzen vorgelegten 
Zwecke unſere Subiläumsopfer darbringen, ohne bei der 
Kirche als gleichgültig gegen die conneftionellen Zwecke 
angejehen zu werden. Ob wir aber hiedurd) berechtigt 
find, die ganze Baargeld-Korbcollecte, nad Ab- 
zug der mit Subiläumsfeiten verbundenen Lofalausga- 
gen, für unfere deutjchen Lehranftalten zu verwenden, 
fcheint uns zweifelhaft zu ſeyn; wir find vielmehr ge- 
neigt zu glauben, daß e8 nad) den bejtimmt ausgedrüc- 
ten Anordnungen des Gentral» Gommittee'8 unſere 
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Pflicht it, die Hälfte jener Golleften dem allgemeinen 
Erziehungs-Fond (Central Educational Fund) zufom- 
men zu laffen. Im Uebrigen aber ijt es flar, welchen 
Weg wir einzufchlagen haben, nämlich : 

1) Die Gentral-deutiche und Nordweſtlich- deutjche 
Conferenzen haben beſchloſſen, die in ihren Grenzen 
gefammelten Jubiläumsgaben Hauptjächlich fir die 
Gründung einer biblijhen Schule in Berea zu verwen- 
den, und die Brüder der Dftdeutjchen Gonferenz wer— 
den wahrscheinlich das Gleiche thun, während die Süd— 
westlich » deutjche Konferenz den Beſchluß faßte, die Ju— 
biläumsopfer ihrer Glieder und Prediger hauptſächlich 
für die Anftalt in Warrenton zu verwenden. 

2) Sind weldhe unter unjern Gliedern oder Predi- 
gern, welche für conneftionelle Gegenftände beitragen 
möchten, fo jollten fie gewiß ſolche Gaben dem allge- 
gemeinen Erziehungsfond zufließen lafjen, denn derfelbe 
joll verwandt werden: 

1) Um junge Männer zu unterftügen, die fich fir das auslän— 
diſche Miſſionswerk der Biſchöfl. Methodiftenfirche vorbereiten 
wollen. 2) Um junge Männer zu unterjtügen, welche fich fir 
das Predigtamt in der Biſchöfl. Methodijtenficche vorbereiten 
wollen. 3) Um die zwei bereits bejtehenden biblijchen oder 
theologifhen Schulen und ſolche andere zu unterftügen, welche 
jpäter mit der Zuftimmung der General-Conferenz errichtet wer- 
den mögen. 4) Um Umiverfitäten, Collegien und Akademien, 
welche jegt unter der Obhut der Kirche ftehen, oder welche jpäter 
errichtet werden mögen, zu unterftüßen, unter folgenden Bedin- 
gungen: a) Daß der Board zu Feiner Zeit eine Appropriation 
für Gebäulichkeiten in biblifhen Schulen oder anderen Lehran— 
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ftalten machen fol. b) Daß feine Univerfität, College oder Afa- 
demie Unterftügung erhalten joll, es jey denn, daß der Board zu— 
erst um Rath gefragt worden ift, und feine Billigung über die Er- 
richtung und Organifation einer jolchen Anftalt ausgefprochen hat. 

Somit werden auch unſere deutſche Lehranftalten, 
unfere deutſche Jugend und deutſche junge Männer, 
die ſich fürs Predigtamt vorbereiten, einen dauernden 
Nutzen aus den Intereſſen dieſes Fonds ziehen, vor— 
ausgeſetzt, daß wir Derartige deutſche Lehr— 
anſtalten haben. 

3) Unſere Sonntagsſchüler ſollten zum Fond der 
Sonntagsſchüler beiſteuern. Das Gentraljubiläums- 
Committee ordnete die Sammlung eines ſolchen an 
und hat in Bezug darauf 

Beſchloſſen, 1) Daß ein Fond der Sonntagsſchüler zu den 
folgenden Zwecken und unter folgenden Bedingungen angelegt 
werden foll. a) Der Fond joll unter die Verwaltung der Tru— 
ftees der Bifch. Metb. Kirche gegeben, aber immer als ein feparates 
Kapital gehalten werden. b) Die Intereffen dieſes Kapitals fol- 
len dazu verwendet werden, um frommen und fähigen Sonntags— 
ſchülern beiderlei Gefchlechts, welche fich eine Höhere Ausbildung 
verfchaffen wollen und der Hülfe bedürfen, zu unterſtützen. ©) 
Sede Sährliche Conferenz ſoll reinen Theil der Intereffen dieſes 
Fonds beanfpruchen können nach Verhältnig der in ihren Grenzen 
fich befindlichen Zahl der Sountagsſchüler. d) Iede Konferenz 
fol die Art und Weiſe beſtimmen, im welcher diejenigen, welchen 
diefe Sntereffen zu gut kommen jollen, ausgewählt werden. 

2) Jeder Sonntagsſchüler und jede Sonntagsjihitlerin, melche 
einen Dollar zu diefem Fond beigetragen, oder fünf Dollars 
dafür collektiren und diefe Summe an den Schaßmeifter bezahlen, 
werden eine Jubiläums-Denkmünze erhalten, die weiter unten 
näher bejchrieben iſt. 
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Mir find der Meberzengung, daß die Schüler unjerer 
Schulen allenthalben aufgefordert werden follten, zu 
diefem Fond beizutragen. Wir liefern der Kirche hie- 
durd einmal den Beweis, dab wir für große, wohlthä- 
tige Zwecke freudig einftehen, wenn dies geſchehen kann, 
ohne noch nothiwendigere und noch näher liegendere Ge- 
genftände zu vernachläſſigen. Sodann werden, wie 
aus den Committee-Beſchlüſſen erhellt, die deutjchen 
Gonferenzen je nach dem Verhältniſſe ihrer Sonntags- 
Schülerzahl Antheil an den Intereſſen des zu ſammeln— 
den Fonds haben, weshalb e8 denn auc nicht mehr als 
billig ijt, daß wir zu demfelben beitragen. Ferner iſt 
es den Konferenzen überlaffen, die Art und Weife, wie 
die zu umterjtügenden Schüler ausgewählt werden fol- 
len, zu beftimmen, md endlich brauchen wir ung nicht 
zu bemühen, eigene Denkmünzen prägen zu lajfen, was, 
da e8 vom englischen Theil der Kirche gefchieht, doc) 
hätte gejchehen müjfen, wenn wir unſere Sonntagsſchü— 
ler befonders auffordern witden, Beiträge für unfere 
Lehranſtalten zu geben oder zu fammeln. Auf diefe 
Weiſe werden, wie dies leicht zu erjehen ift, die Jubi— 
läumsbeiträge unferer Sonntagsſchüler für ihr Beſtes 
und zu ihrem Vortheil verwendet werden. Haben fie 
einmal das Verhältnis ihrer Gaben zu ihren daraus 
entipringenden Vorrechten recht begriffen, fo darf Ange- 
nommen werden, dab fie eine Summe zufammenbrin- 
gen, welche die Welt-in Staumen. feßen wird. Wir 
haben etwa 1 Meillion Kinder in unfern Schulen. Sit 
e8 zu viel, wenn man erwartet, daß jedes im Durd)- 
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ſchnitt $1 beitragen wird? und wenn, fo wird 1 Mil- 
lion Dollars für diefen Fond erhalten werden. Bu 6 
Prozent angelegt, bringt diefe Summe jährlic) $60,000 
Snterejjen, und wenn frommen und fähigen Sonntags- 
Schülern und Echitlerinnen, die der Hülfe bedürfen, $100 
jährlich erlaubt werden, jo fünnen mit $60,000 jedes 
Sahr 600 junge Perſonen unterjtügt werden, und Dies 
wäre gewiß ein herrliches Merk! Uber der Fond mag 
und wird fih durch) Schenkungen und Vermächtniſſe 
von Sonntagsichulfreunden ſchon Diefes Jahr oder ſpä— 
ter bedeutend vermehren, bis derjelbe fo groß geivorden, 
daß jede Sonntagsschule unferer Kirche und jeder Schü— 
ler, welcher fähig und hülfsbedürftig ift, bedacht wer- 
den fönnen. 

. Bisher fehlte zwifchen unſern Sonntagsjchulen einer- 
feits und unjern Gollegien und Afademien anderſeits 
die wünfchensiverthe Verbindung. Sit nicht der vorge- 
legte Plan geeignet, die religiöfen und intelleftuellen 
Erziehungsagentfchaften einander näher zu bringen ? 
Und finden wir in der Ausführung dieſes Projektes 
nicht die Antwort auf die Frage: Was muß gejchehen, 
um unfere älteren Schüler der Kirche zu erhalten ? Die 
Ausbildung, welche ſolchen Sonntagsſchülern, die aus 
diefem Fond unterjtüßt werden, zu Theil wird, iſt nicht 
nur*eine höhere als die, welche fie in den öffentlichen 
Schulen erhalten, fondern eine religiöfe, und die 
Zöglinge werden von gebildeten Männern unferer eige- 
nen Denomination unterrichtet. Zwar mag der Kond 
im Verhältnis zu der großen Menge nur einigen Hülfe 
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bieten; aber wird das Beijpiel nicht auf andere gut 
wirfen ? werden manche Echüler, die einer höheren 
Ausbildung gegenitber gleichgültig geblieben wären, ob— 
gleich ſie die hiezu nöthigen Meittel und Fähigkeiten be— 
fißen, dadurch, daß manche der Kameraden in ihrem 
löblichen Streben unterftügt werden, nicht auch auf- 
merkſam gemacht und ermuthigt werden, fo dab auch 
jie nach höherem Unterricht verlangen. 

Wie wir aus dem Anhang des Subiläumsbuches 
von Dr. Stevens erjehen, follen alle von den Vorft. 
Heltejten erwählten Diſtrikts Committeen im Namen 
des Gentral- Committees handeln, wenn es ſich um all— 
gemeine firdhliche Zwecke handelt, wozu auch die- 
ſer Bond gehört. Diefe Diftrifts- Committeen find 
demnach die Agentfchaften, durch welche die verfchiede- 
nen Sonntagsihulen die Colleftirbücher und die Denk- 
münzen beziehen, und an welche aud) die Gelder für 
den Fond der Sonntagsjchüler einbezahlt werden. 
Diefes Einbezahlen muß nicht nothwendiger Weiſe vor 
der betreffenden jährlichen Konferenz gefchehen, Sondern 
es iſt jeder Schule bis nächſten Dftober Zeit gelaffen. 
Auch bat man nicht nothwendiger Weife das Sonn- 
tagsſchuljubiläum am felben Tage mit dem Gemeinde. 
fejt zu feiern, jondern es ijt jogar viel praftifcher und 
dem Zwede entjprechender, wenn die Sonntagsjchule 
jeder Gemeinde einen befonderen Sonntag wählt, um 
eine ſolche Feier abzuhalten, denn in diefem Falle kann 
Diejelbe für die Kinder viel intereffanter gemacht wer- 
den, ald wenn man an einem Tage neben zwei oder drei 
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andern Gottesdienjten auch noch eine Sonntagsſchul— 
Subelfeier hält. 

Dieje Pläne erfolgreich durchzuführen, wird vielfach, 
ja zum größten Theil von dem Intereſſe und der Ge 
hielichfeit unjerer Brüder im Amte abhängen. Es 
gilt deshalb vor Allem, ſich volfommen über diefelben 
klar zu werden, und ſodann andere privatim und öffent- 
li) genau zu belehren und ihnen die hohe Wichtigkeit 
der vorgelegten Zwecke vorzuftellen. Wollte 3.8. ein 
Einzelner oder eine Gemeinde für einen Kirchenbau 
oder die Errichtung einer Predigeriwohnung 20. bei- 
jtenern und diefe Gabe als Jubiläumsopfer angejehen 
haben, jo müßte gejagt werden, daß zwar Jedem über- 
lasjen bleiben müſſe, zu irgend welchen Zwecken beizu- 
tragen, und dieſe Gaben mit irgend welchem Namen zu 
belegen, aber die Kirche kann nur folche Beiträge als 
Subiläumsopfer betrachten, welche für die von ihr 
aufgeitellten Zwede gegeben wurden, umd 
da die deutſchen Gonferenzen folche Ziele bezeichneten, 
fo kann man nur für Gaben, welche für diejelben oder 
fiir conneftionelle Zwecke beftimmt find, Credit erivar- 
ten. Ferner follte nicht überſehen werden, daß die 
Sammlung von Unterfchriften nicht an einem einzigen 
Tage, vielleicht etiva, wenn das Felt in den betreffen- 
den Gemeinden gefeiert wird, vollendet werden muB; 
ja, dies wäre wohl in den meilten Fällen weder ratl- 
fam, nach ausführbar. Zwar mag ein guter Anfang 
am Feittage gemacht werden, und es möchte vielleicht ein 
gutes Reſultat erzielen, gleich während der Feier, jo lange 
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das Intereſſe noch wach ift, ernftlich an die Arbeit zu 
gehen; aber da in den Golleftirbüchern die Namen aller 
Glieder eingetragen werden jollten, jo veriteht es ſich 
von felbjt, daß man auch Alle einzeln um Gaben anzu- 
fprechen hat, und dieß kann gewiß weit bejjer und voll- 
jtändiger ausgeführt werden, wenn die gehörige Zeit 
darauf verwandt wird. Denn nicht allein der Fami— 
lienvater foll für fich und feine Familie zugleich ein 
Subiläumsopfer bringen, jondern Mann, Frau und 
Kinder follen jedem für ſich Gelegenheit gege- 
ben werden, einen Stein zum Jubiläums- Monument 
beizutragen. Und zwar kann dies, nad) unſerer An- 
ſicht, geſchehen, ohne die übrigen Golleften ꝛc. erheblic) 
au beeinträchtigen. Sollte aber eine Gemeinde ſich in 
Verhältniſſen befinden, in denen es ihr allzu ſchwer 
wird, neben den Subiläumsgaben auch nod) oft jehr be- 
deutende Gonferenzeolleften zu erheben, jo glauben wir, 
daß ſie als eine Ausnahme von der Negel im Subel- 
jahr berechtigt ift, weniger bedeutende Sammlungen 
für einige diefer Golleften zu veranftalten, um hierdurch 
für die großen Jubiläumszwecke um fo reichlicher bei- 
zutragen zu fönnen. Die Collefte für die altersſchwa— 
chen Prediger darf natürlich um feinen Preis geſchmä— 
lert werden, wohl aber mag dies, wenn es die Noth 
erfordert, mit anderen gefchehen. Unſere oberjten 
Behörden verlangen nie, daß wir unfern eigenen Haus— 
halt beeinträchtigen, ſondern fie haben ung fchon mehr 
als einmal gefagt: forgt für euer Kirchenwefen, für 
eure Prediger, für eure fpecielle Sache zuerft in hin— 
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länglicher Weiſe und dann tragt, jo liberal als ihr 
fönnt, für die Miſſions- und Bibelgefellfchaften bei. 
Die Väter des Methodismus haben uns ein reiches 
Erbtheil hinterlaffen. Sie haben mit bewunderungs- 
würdiger Dpferfähigfeit und unter großen Anftrengun- 
gen ein breites, feſtes Fundament gelegt. Ihre Nach— 
folger errichteten den Bau. Uns ift die ſchöne Aufgabe 
geworden, denjelben weiter fortzufegen und auszudeh— 
nen. Den Gliedern des deutſchen Zweigs unſerer 
Gemeinschaft liegt, wie ihren englijchredenden Geſchwi— 
ftern, die heilige Pflicht ob, mit Opferfreudigfeit Sand 
aus große Werk zur legen. Seit dreißig Jahren hat ic) 
die bifchöfl. Methodiſtenkirche des deutſchen Volkes 
aufs treulichjte angenommen. Es waren die Millio- 
näre des Methodismus, die ung die fröhliche Heilsbot- 
Schaft brachten, welche Frieden in Herz und Haus er- 
zeugt hat. Unſere Väter, Mütter und Kinder find mit 
der gewiffen Hoffnung des ewigen Lebens heimgegan- 
gen, weil fie die Boten unferer Kirche gehört und ihren 
Mahnungen Folge leifteten. Der Methodismus hat - 
uns gehoben. Seine Lehren trugen gar viel zur Bil- 
ding des Charakters, Ausübung des Fleißes und der 
Mäßigkeit bei. Hiedurch find wir wohlhabend gewor- 
den. Das Jubeljahr giebt zur Bezeugung unferer 
innigen Dankbarkeit vielfache Gelegenheit. Laßt nus 
diefelbe nicht verfänmen. Mögen wir das große Er- 
eigniß durch große Opfer Fennzeichnen, und ums mit 
herzlicher Theilnahme an den uns vorgelegten Jubi— 
läumszwecken betheiligen. Mögen wir weder Anjtven- 
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gungen noch Hinderniffe ſcheuen, Damit auch der deutfche 
Methodismus fich ein herrliches, bleibendes Subeldenk- 
mal errichte, welches der Nachwelt von der Opferfreu- 
digfeit, der Einficht und der Frömmigkeit der jet le— 
benden deutjchen Methodiſten jtetig Zeugniß giebt. 
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